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Vorrede.
Die Schwierigkeit, gleichmässig hinlängliches Material, ins-
besondere Originalaufsätze zu erhalten, um in bestimmten Zeit-
räumen einzelne Nummern herauszugeben, hat dazu beigetragen,
das Correspondenzblatt , wie es durch zwei Jahre erschienen, auf-
zugeben und zu der früheren Form der Verhandlungen zurückzu-
kehren. Um in der Reihenfolge der Verhandlungen keine Lücke
erscheinen zu lassen, wird diesem Bande für den 1. und 2. Jahr-
gang des Correspondenzblattes ein besonderer Titel mit der Be-
zeichnung ,,Verhandlungen etc. VI. Jahrgang 1862 u. VII. Jahrgang
1863" beigelegt und der gegenwärtige Band als VIII. Jahrgang
bezeichnet. Um keine Stockung in der Herausgabe der Verhand-
lungen eintreten zu lassen, geht an die verehrten Herren Mitglieder,
insbesondere an die c o r r e s p o n d i r e n d e n , die freundliche Bitte,
die Redaktion durch Einsendung von Abhandlungen gütigst zu
unterstützen. In diesem Bande ist es zuerst gelungen , auch Ori-
ginalaufsätze in ungarischer Sprache mittheilen zu können, deren
kurzer Inhalt in deutscher Sprache in den Sitzungsberichten ent-
halten ist. Mit Freuden werden Originalarbeiten in den verschie-
denen Landessprachen aufgenommen und es werden die verwandten
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Vereine in Ungarn, wo Verhandlungen in anderer als deutscher
Sprache erscheinen, ersucht, dieselben der Redaktion einzusenden,
damit wir, an der Grenze deutschen Sprachgebietes stehend, ver-
dollmetschend die trefflichen Arbeiten tüchtiger Naturforscher an-
derer Zungen, dieser Aufgabe gerecht werden. Die Ergründung
der Naturgesetze und die Verallgemeinerung der Wissenschaft ist
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Ns. Podhragyer Pilices.
Von Pfarrer J. L. H o 1 u b y.
Wo grössere Felsparlien und Iiühere Berge fehlen, scheint es nicht
eben lohnend zu sein, die Aufmerksamkeit den Farnkräutern zuwenden
zu wollen. Wenn man aber nicht darauf ausgeht, wichtige Entdeckun-
gen zu machen, sondern Data über die Verbreitung der genannten Pflan-
zen zu sammeln, ist es nicht vergebliche Mühe, selbst die unbedeutend-
sten Hügel, mit ihren Wäldern, Wiesen und Felsen einer genaueren
Durchforschung zu würdigen. Das Gebiet, welches ich seit besonders
zwei Jahren möglichst genau botanisch zu durchforschen bestrebt bin,
umfasst den südwestlichsten Theil des Trencsiner Comitates am rechten
Wagufer mit den Ortschaften Ns. Podhragy, als Centrum, BoSäca, §twr-
tek, Haluzitz, ßohuslawitz, MneSice, Izbice, Srnie und Mährisch Ljesko,
und wird gegen Ost durch das Jvanöcz-Melcsiczer Gebirg und die Waag,
südlich und westlich durch das Neutraer Comitat, namentlich durch
Waag-Neustadtl und Bzince, nördlich aber durch Mähren begrenzt. Das
ganze Gebiet, etwa 2 G Meilen, ist meist Hügelland, und wird durch
zwei Thäler durchschnitten, welche in der Richtung von Nordwest nach
Südost parallel laufen, und das Bo^äcer-Thal bei Bohuslawitz, das Mäh-
risch Ljesköer aber bei Mnesice sich mit dem, hier nur schmalem Waag-
thale vereinigen.
Der höchste Berg dieses Gebietes ist Lopennik (2868' ü. Meercsfl.)
mit der ungrisch-mäbrischen Grenzscheide an dessen Spitze. Er ist die
P'ortsetzung der bei Slräny unterbrochenen Karpatensandstein-Kette. Ich
versprach mir anfangs, dass sich der I.opennik etwa mit der Flora der
nur kaum eine Meile westlich gelegenen Jaworina, — welche ich von
meinen früher dorthin oft gemachten Ausflügen so ziemlich genau kenne,
—
wird messen können : was aber nicht der Fall ist.
Die niedrigeren Hügel bis zu dem Berge Hajnica zwischen Stwrtek
1
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und Bohiislawitz, und dem an Phanerogaraen reichen Turecko zwischen
Bohuslawitz und Mnesice, welche das Waagthal von Westen hegrenzen,
hestehen sämmtlich aus Kalken, und ist besonders der, einen Botaniker
nicht sehr lockende kahle Hügel Sriiansky Häj, für einen Geologen, sei-
nes Reichthums an Versteinerungen wegen , von grosser Wichtigkeit.
(S. D. ^tür : Geolog. Übersichts-Aulnahme des Wassergebietes der Wag
und Neutra, Seite 54.)
Da ich im Nachfolgenden die Filices , soviel ich deren seit zwei
Sommern beobachtet habe, aufzählen will , muss ich noch bemerken,
dass es hier an grosseren Felspartien mangelt, und die Felsen des Tu-
recko an der Waag, die Martäkowa Skala nördlich von Ns.Podhragy, die
unbedeutenden Felsen des Berges Häjnica westlich vom ^twrteker Sum-
pfe — sind die einzigen, welche erwähnt zu werden verdienen. Die
Haluzitzer Schlucht, auf deren westlichem Rande die Ruinen einer ehe-
maligen Hussitenkirche stehen , ist blos für einen Geologen von einiger
Wichtigkeit. Das Gebirg ist reich an Sauerbrunnen, deren ich bis jetzt
sieben gezählt habe; auch spricht man hier viel von einer Salzquelle, die
in den Bosäcer Kopanitzen sein soll, mir aber noch unbekannt ist. In
dem Mergelkalkberge Ghümy, östlich von Ns. Podhragy beobachtete ich
Eisenerze, und fast in allen tieferen Gräben um Ns. Podhragy und Bo-
säca treten schwarze Schiefer zu Tage.
Nach dieser, freilich nur sehr unvollkommenen Andeutung über
die geologische Unterlage des obenbegrenzten Gebietes, lasse ich nun
die Aufzählung, der bis jetzt beobachteten Filices folgen. Sollte ich spä-
ter deren noch mehr auffinden, werde ich es nicht versäumen, solche
als Ergänzung dieses Verzeichnisses, zur Veröffentlichung in diesem
Blatte einzusenden.
Botrychium Sw.
B. Lunaria Sw. Juni. Wurde bis jetzt blos auf den Bosäcer
Bergwiesen ,,§pänie" in der Nähe des dortigen Sauerbrunns, in Gesell-
schaft der Genliana Amarella, gefunden.
Ophioglossum L.
0. vulgatum L. Juni, Juli. Überall auf Bergwiesen, am sicher-
sten in kleineren Vertiefungen, oder an Rändern morästiger, quelliger
Stelleu, oft in Gesellschaft mit Carex flava, distans , hirta und Orchis
coriophora , steigt bis zum Dorfe Bosäca herab, wo es an ähnlichen
Standorten ebenfalls nicht selten angetroffen wird. Variirt in der Form
des Blattes von lanzettlicli bis eiförmig, und wird besonders auf üppigen
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Wiesen bis 10 Zoll hoch. Exemplare mit zwei Fruchlähren, von denen
die untere kürzer und spiralförmig gewunden ist, sind sehr selten. Eine
solche Monstrosität ist wahrscheinlich nur die Folge einer fetten Unter-
lage. Pflänzchen von kaum zwei Zoll Höhe sind an trockeneren Stel-
len anzutreflen.
Polypodium L.
P. vulgare L. Sommer. Im Podhragyer Wäldchen ReSetärowec
und auf den benachbarten Hügeln, an Baumwurzeln und zwischen Moos,
von allen Polypodiumarten das seltenste im Gebiete dieser Flora.
P. Pkegopteris L. Juni bis Aug. An feuchten, quelligen Stellen
des Lopennikgebirges, meist truppenweise; in Buchenwäldern des Tha-
ies ,,predpoloma", nicht gemein.
P. Dryopteris L. Sommer. An Bächen zwischen Gestein , in
Buchenwäldern des Lopennikgebirges auf Sandstein, stellenweise häufig;
nahe bei Ns. Podhragy unter dem Felsen Marlakowa Skala , und in der
Hügelkette zwischen dem Iwanöczer und Bo§äcer Thale zerstreut.
Aspidium S w.
A. Filix mas Siv. Sommer. Sehr gemein in Wäldern auf Sand-
stein und Kalk, dann an Bächen; steigt bis tief im Bosäcthale zu Ns. Pod-
hragy herab.
Ä. Filix femina Bio. Sommer. Mit dem vorigen , aber nicht
so gemein.
Cystopteris Bernh.
C. fragilis Doli. Sommer. In Kalkfelsspalten der Martakowa
Skala, gemein; seltener auf Felsen des Berges Häjnica.
Äsplenium L.
A. Trichomanes L. Juni bis Sept. Auf Felsen und an steinigen
Plätzen aller Kalkhügel, gemein.
A. viride Huds. Juni bis Sept. Bis jetzt blos auf steinigen Plä-
tzen des Berges BeSetärowec; sehr selten.
A. Ruta muraria L. Juni bis Sept. In Felsspalten säramthcher
Kalkhügel höchst gemein.
Pteris L.
P. aquilina L. Sommer. An Waldrändern, m Holzschlägen; am
häufigsten und sehr üppig an Brandstätten des Lopennik.
Die höchsten Punkte der Tatra.
VonCarl Rothe,
Professor an der evanff. Realschule in Wien.
In den Jahren 1861 und 1862 machte ich von Leutschau aus
Excursionen in die Tatra, hauptsächhch zum Zwecke der Bestimmung
verschiedener, theils noch nicht gemessener, theils auch zweifelhafter
Höhen. Leider konnte ich die völhge Berechnung und ZusaramensteUung
dieser Beobachtungen noch nicht ausführen, da meine Entfernung von
Leutschau meine Thätigkeit momentan von jener Arbeit ablenkte. Ich
bedauere es um so mehr, meine Beobachtungen, so wie einige zur Ver-
üffenthchung von anderen Herren mir mitgetheilte Beobachtungen nicht
verölfenthcht zu haben , als eine denselben Punkt behandelnde Arbeit
von Koristka") und ein Werkchen von Fuchs"") seitdem erschienen, in
welchen auch diese Messungen hätten berührt werden können.
Besonders die Durchsicht des ersteren der beiden genannten höchst
interessanten Arbeiten bestimmt mich , hier schon aus meiner Arbeit
einen Theil zu geben, und meine Messungen mit den vorhandenen älte-
ren und neueren über die höchsten Punkte der Tatra zu vergleichen.
Zugleich kann ich jedoch nicht umhin mein Bedauern auszusprechen,
dass die Verfasser genannter Werke in denselben nicht neben den berech-
neten Daten auch die beobachteten Zahlen veröffentlichten, indem diese
allein eine kontroUirende Berechnung und Anlass zur Beurtheilung der
Beobachtungen bieten können. Besonders wichtig ist das, wenn in einem
Werkchen verschiedene Höhen desselben Punktes vorkommen, wo der
Leser nie weiss, welche Angabe für die weitern Berechnungen zu Grunde
') Koristka : Die hohe Tatra in den Central-Karpathen. Gotha 1864.
*") Friedrich Fuchs : Die Central-Karpathen, mit den nächsten Voralpen; Hand-
buch für Gebirgsreisende. Pest 1863,
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gelegt sind. Die Beifügung dieser Zahlen würde andern Beobaclitern
zugleich nicht selten als Anhalt zum Anschluss weiterer Beobachtungen
dienen können.
Die geeigneteste Station für korrespondirende Baroraeterbeobach-
tnngen in der Tatra ist unstreitig Käsmark wegen seiner Lage fast
am Fusse des Gebirgsstockes und wegen der dort schon seit 10 Jahren
bestehenden meteorologischen Beobachtungsstation. Krakau ist etwas
zu entfernt, und, wie ich mich durch Vergleichung des Ganges der
Witterung überzeugte, ist dieser dort sehr verschieden von dem der Zips,
so dass die Vergleichung einzelner Beobachtungen , wenigstens auf der
südlichen Seite der Tatra, zweifelhafte Resultate geben möchte. Leut-
schau ist wohl näher, doch ist dessen Seehöhe selbst noch näher fest-
zustellen, zu welchem Zwecke ich noch eine nivellirende Messung ein-
zelner Punkte der Stadt abwarte, um die an verschiedenen Standorten
angestellten Barometerbeobachtungeii gemeinsam in Rechnung ziehen zu
können. An diese gedenke ich sodann meine Messungen der zu Leutschau
näher gelegenen Punkte der Zips anzuschliessen, während Käsmark als
Vergleichsstation für die Messungen in der Tatra gelten soll.
Die Seehöhe von Käsmark ist schon öfter bestimmt worden. Die
neuesten Messungen sind von Fuchs (1967') und von Koristka (1945').
Von mir wurden an verschiedenen trigonometrisch gemessenen Höhen
der Zips Barometerbeobachtungen angestellt, welche durch Verglei-
chung der gleichzeitigen Messungen der meteorologischen Station zur
Bestimmung der Höhe von Käsmark dienen können. Zugleich wähle ich
das barometrische Mittel aus 9 Jahren von Käsmark und Wien, das
fünfjährige von Krakau, sowie das vierjährige Mittel von Ofen zur Ver-
gleichung und erhalte auf die Art die in beifolgender Tabelle angegebe-
nen Zahlen, aus denen sich ergibt, dass der Standort des Barometers
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Die Schlagendorfer Spitze ist besonders für trigonometrische
Messungen ein sehr geeigneter Punkt. Sie ist leicht und in kurzer Zeit
von Schniecks aus zu ersteigen, bietet einen ausgezeichneten Über-
bhck eines grossen Theils der Tatra und ist in Bezug auf ihre Seehohe
nahe dem höchsten Gipfel des Gebirges. Trotzdem wurde sie noch nicht
oft gemessen. Fuchs fand sie 7766^ Koristka 7769'. Als Mittel aus
zwei Barometerbeobachtungen, welche ich am 13. und 16. August auf
dieser Spitze anstellte, finde ich 7817'.
Vergleichung des Barometerstandes auf der Schlagendorfer Spitze
mit Käsmark und Krakau.
Datum Stunden Schlag. Sp. Käsmark Diff. 1^ :o
12
13











































Am 13. war die Spitze bis zu den ,,drei Seen" herab mit Schnee
bedeckt und dichter Nebel verhüllte die Aussicht, so dass nahe dem
Gipfel eine Gemse uns bis 10 Schritte von ihrem Lagerplatz, hinter einem
Felsblocke, nahen liess, ehe sie entfloh. Am 16. war die Witterung sehr
heiter und angenehm. Der Schnee schon fast völlig wieder verschwun-
den, der drei Tage vorher mehr als Fuss hoch lag.
Wie stets bei meinen Messungen , verweilte ich längere Zeil auf
dem Gipfel und nahm das Mittel aus mehren Aufzeichnungen, die ich im
Verlauf dieser Zeit vornahm. W'ollte ich Krakau als korrespondirenden
Punkt wählen, so würde die Höhe der Schlagendorfer Spitze noch bedeu-
tender erscheinen, wie sich aus obenstehender Zusammenstellung ergibt.
In Leutschau erhielt ich durch die Güte des Herrn Comitatsinge-
nieurs von Fabricy Beobachtungen, welche derselbe bei einer Besteigung
der Schlagendorfer Spitze angestellt. Sie betreffen die Höhenwinkel
zelnen Barometerbeobachtiing mit weit entfernten Punkten erhalten wurden. Wablen-
berg und Sydovv benutzten Ofen als korrespondirenden Punkt, Kreil dürfte Wien
benutzt haben, so dass man diese Zahlen wohl nicht zur Berichtigung des Mittels bei-
ziehen darf.
8
gegen die benachbarten Gipfel der Talra und da unter diesen die Lom-
nitzer Spitze trigonometrisch gemessen ist, lässt sie gleichfalJs einen
Schluss auf die Seehöhe der Schlagendorfer Spitze zu.
Sie würde darnach 7774' betragen, wie sich aus den hier folgen-
den Daten der Messungen und der mit Hülfe von Koristka's Tafeln in












Gerlsdorfcr Spitze + 30 8' 18400 + 606.'97 8381'
Lomnitzer Spitze + 20 41' 19600 -h 554. '15 8328'
Eislhaler Spitze 4- 20 47' 30" 18200 + 534. '06 8308'
Mittelgrat 0« 1' 30" 12000 187. '41 7587'
Schlagendorf. Spitze — 7774'
Das Mittel aus den Zahlen 7766, 7769, 7774 und 7817 wäre
sodann die annähernd richtigeSeehöhe derSchlagendorferSpitze==7781'.
Es zeigt sich hierbei eine Differenz zwischen den trigonometrischen
und barometrischen Messungen , die bei der Übereinstimmung der letz-
lern unter sich die Fehlerquelle noch in weitern Messungen zu suchen
auffordert. Wohl möglich, dass in jenen Tagen die Luftwellen, deren
Druck das Barometer anzeigt, ungleichmassige Störungen erlitten. Dar-
auf scheint noch hinzudeuten, dass die Vergleichung mit Krakauer Beob-
achtungen ganz andere Zahlen liefern und der Wilterungsgang dort
ein ganz anderer ist. Vergleiche ich noch die Angaben für die iJbrigen
oben angegebenen und durch Herrn von Fabricy von der Schlagendorfer
Spitze aus gemessenen Punkte mit den Angaben anderer Beobachter, so
erhalte ich folgende Übersicht
:
A Greiner Fuchs Koristka Fabricy Rothe Mittel
Gerlsdorfer Spitze ^ ., _ 8354 8414 8401*) 8381 8387
Lomnitzer Spitze 8328 8304 8342 8325
Eislhaler Spitze — (8209) 8324 — 8308 — 8316
Mittelgrat — 7807 7679 7587 7691
Scidagendorfer Spitze 7766 7769 7774 7817 7781
Käsm., Standort des ßarom. 1985 1972 1979 1979
Käsmark, Pflaster — (1922) 1967 1954 1961 1961
*) Diese Zahl finde ich durch Addition der von Koristka angegebenen Differenz
gegen Käsmark, bei Annahme von 1961' für die Seehöhe dieses Ortes.
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Daraus ergibt sich , dass jedenfalls die Gerhdorfer Spitze die
höchste der Tatra ist, deren Hohe mit 8387' am wahrscheinlichsten
bezeichnet werden kann.
Für die circa 60 tiefere Lomnitzer Spitze möchte ich, nach An-
gabe des Triangulirungs- Corps, die trigonometrisch genommene Zahl
8328 beibehalten, indem sie von dem Mittel nicht sehr abweicht.
Die Eisthaler Spitze würde mit 8316' bleiben, indem ich die
sehr abweichende Messung von Greiner auslasse.
Der Mittelgrat würde bei den sehr abweichenden Bestimmungen
über seine Seehöhe noch weitere Messungen erfordern.
Für die ScMagendorfer Spitze möchte ich die Zahl 7780 vorläu-
fig annehmen, bis wiederholte Messungen eine Änderung verlangen.
Für Käsmark gWl 1961' als Höhe des Strassenpflasters am Rath-
hausthurme.
Wien, im October 1864.
Barometrische Höhenmessungen in der Tatra.
Von Carl Rothe,
Professor an der evang. Realschule in Wien.
Die hier mitgetheilten Höhenmessiingen wurden in den Sommer-
monaten der Jahre 1861 und 1862 auf einigen Excursionen in die
Tatra angestellt, ihre Berechnung und Mittheilung aber durch verschie-
dene Umstände bis jetzt verzögert. Über die Art der Beobachtungen,
über das benutzte Instrument, habe ich bei Gelegenheit der Mittbeilung
meiner Hühenmessungen im Eisenburger Camitat das Nöthige erwähnt,
worauf ich hier verweisen kann, da ich durch die Güte des Herrn Gym-
nasialdirektors Schubert in Leutschau auch dasselbe Barometer benü-
ten konnte.
Als correspondirenden Punkt benutzte ich Käsmark, von welchem
Orte mir die Beobachtungen seitens der k. k. Centralanslalt filr Meteo-
rologie in Wien freundlichst mitgetheilt wurden.
Die Seehöhe von Käsmark fand ich durch Vergleichung der daselbst
angestellten, den Zeitraum von 9 Jahren umfassenden Barometerbeobach-
tungen mit Wien, Krakau und Ofen zu 1979' für den Standort des
Barometers").
Herrn Professor Fuchs in Preshurg, sowie meinem Bruder Ludwig,
Professor in Oberschützen, bin ich schliesslich verpflichtet, meinen herz-
lichen Dank zu sagen für die Beihülfe, die sie mir werden liessen, indem
sie die Bechnungen nach der Gaustischen Formel durch einige ihrer
Schüler gütigst ausführen liessen und controllirten.
Die Beobachtungen zu Schmecks wurden in beiden Jahren an ver-
schiedenen Punkten angestellt. Die Differenz derselben erscheint wohl
etwas gross , doch muss ich späteren Messungen an Ort und Stelle es
überlassen, den Grund dieser Differenz zu suchen.
*) Siehe meinen Aufsatz auf Seite 4 dieser Blätter, welcher durch zufällige Ver-
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Ejszaki Magyarhon, skülönösen a magas Tatra mäjmohai.
Irta Hazslinszky Frigyes.
1. A teriuinologia väzlata.
A mohok igen szabatosan Vcilnak ki a növenyek sokasägäböl, mint
chlorophyllszemcseket tcirtö leveles sejtnövönyek, a miert azok sajätsägai-
röl, az osztäly elöleges köriilvonalazäsa nelkiil, szabatosan szöllani lebet.
Hasonlö biztossägü alapon nyugszik felosztäsuk lomb 6s mäjmohokra,
melyek kOziil az elöbbiek mär kifejlettebb szäruk s leveleiknel fogva maga-
sabb ranguaknak tartalnak. A rendszerben, leginkäbb edenynyaläbjaik
lökt^letessege miatt, az öscsucsnövß növönyek is a zuzmök közze belyez-
tetnek; de ha szaporodäsi müszereik jelentosegöre s közeledesere a
pbanerogamok magvaiboz fösulyt fektetünk : kötsegtelenül, közelebb
rokonok a phanerogamokhoz, mint az ed^nyes spöranovönyek.
Ismeretes iigyan is hogy spora szöval külömbfele szaporodäsi szer-
vek jeleltetnek, s mig az öscsucsnövßk (acrobrya protophyta) többs^gö-
nek spöräi virägbimbötermöszetüek , s sok gomba s moszat spöräi csak
lev^Irilgy vagy riigyhagymäval (bulbillus) összehasonlithatök : uiegfelel a
mohok fialal tokcsäja az anyanövenyen termekenyitett sok ebrönyü pete-
nek (ovuhim) vegre külön vält ebr^nyekkel, melyek itt mohiszporäknak
nevezletnek. A külömbs(5g, mely a lomb es niäjmohok sporainak csirä-
zäsänäl mutatkozik, igen alärendelt tiinemöny, s a majmohok proemb-
ryoja nem szolgältat semmi osszehasonhtäsi elemet a harasztok hasonlö-
nevii fejiödesi stadiumaival.
Mind ezen rokonsäg mellett nit^gis oly sajätscigos a mohok szaporo-
däsi szerveik szerkezete, oly sajälsägos, s kifojlett ällapotban oly elterö a
pbanerogamok virälälöl s tcrmösötöl, hogy eddig nem igen sikerült, a




A mäjmohok surculusa (mohszär, molilörzs) megfelel a phanero-
gamok törzsenek, melytöl elemi belszervezeten kiviil leginkäbb fellünö
gyökhajtö tehetsegönel s sok fajnäl, hatärtalan iiövese ältal elüt. Ne-
häny alsöbbfejlettsegü fajnäl meg összefoiT a törzs a levelekkel s köpez
lombot, melyben mint föideg szerepel. Csak a sokhasäbü Aneuränäl
lünnik el v6gk6pen, s nem külömböztetbetö meg szövete a lomb többi
szövetetöl.
A mohszärak ritkän fejlödnek magänosan, de ritkän is kepeznek
a mäjmohok nagy kiterjedesü gyepeket, mint p. Jungermannia julacea,
pinguis , uudulata , compressa, többnyiie jelennek kis vänkosokban,
vagy vökony neszezekfele (Anflug) boritek alakban, vagy mint elszige-
telt kapaszkodö ölösdiek.
Leveleik ugyan egyjelentesüek a pbanerogamok leveleivel, de elüt-
nek azoktöl belszervezetük, kötalaküsäguk s elbelyezesiik ältal. Allanak
többnyire csak egy sejtrötegböl, nyeltelenek, a fajok többsögönel ideg-
telen, többnyire fedelekesek, s kepeznek ket, negy vagy öt sort a törzs
hosszäban. Sok csinossägot kölcsönöz a mobszärnak a levelok ezen fede-
lekes älläsa s azon körülmeny, mely szerent, a mäsalakü rend szerönt
kisebb levelek az ismeretes mobpälbäk vagy amphigaslrionok nem välta-
kozva ällanak a többi levelek közt, hanem kiilön feirulö sorokban a szär
egyik oldalän, mi miatt ez kötarczuvä välik. Ezen pälhäk igen jellemzö
külömböztetö jellegül szolgälhatnänak, ha ugyannzon fajnäl minden körül-
meny közt kifejlödn(5nek, de sok faj ismeretes mely majd [)älhäs majd
pälbätlan, minö p. Jungermannia polyantha, scahiris, Taylori, Spbagni,
barbata s. m.
A pälhäk jelenl6t6n6l biztosabb külömböztetö jelleg a fedel6kess6g
iränya a törzs csucsa vagy alja fel6, A felmenöleg fedelekes levelek
(oberschlächtig, incubus) csucsaikkal takarjäk a Icgközelebb felsö levelek
aljait, a lemenöleg fedelekesek (unterscbläcbtig, succubus) ellenben also
szöleikkel takarjäk a legközelebb alsöbb levelek csucsait. Amaz a növ(5ny-
orszäg szabälyos vagy rendszerinti fedelekessege, ez kivöteles s a mäj-
mohok sajätsägos levelrendezete. Ez utöbbit lälbalni p. az igen elter-
jedt Jungermannia barbata-näl. A legfei tiinö levelalakok a Lejeunia
zsacskos levelei s a FruUania nyeles sisakkepü pälhäi.
A mäjmohok mäs lev61nemi( szerveik meg a gallör (involucrum), a
burok (spatha) s a fätyol (calyptra), mely häroni szerve mint virägtakarö
összefoglalhatö. A vii'ägtakarök vagy kiilönösük , azaz egyegy termö
magzatot vagy archegont környez6k, vagy közösök, melyek öbl^ben több
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magzat vagy viräg helyt foglal, mint p. a Preissiänäl s mäs Marchantia-
f(5l6knel.
A gallör levelei leginkäbb csak alakjuk s örvös älläsuknäl fogva t6r-
nek el a tenyeszeti levdektöl, szabadok vagy összeforadtak. Elttirö a
Scaparia kelleveli'i 6s a Gymnomitrium egylevelii gallt^i'ja (murva).
Lazäbb szövetil s halavänyabb szinö mint a galler a burok. Ez
minden fajnäl csöves, hengeres vagy összelapult, nehol bäromölii, sima
vagy hosszäban ränczos; karimäja karölyos fogas vagy rongyos 6lü. A
burok itt a cs6sz6t kepviseli, s a kanaf vagy a tokcsa kocsäna nem egyöbb
mint termöstartö vagy gynopodium, mely itt ugy mint a Lapiczndl vagy
a DudafUrtnöl csak a magzat vagy archegon term6kenyit6se ulän kinö.
ügyan ez oknäl fogva szüksöges, hogy a fatyolt vagy belsö burkot bokr»^-
tänak szöllilsuk.
A fätyol m^g a buroknäl is gyengödebb szövetü, härtyäs, többnyire
szinlelen, öblös gömbded vagy hosszükäs leveles szerv, mely közvellenül
az archegont körülveszi, s 6ps6ge koräban kisebb a buroknäl. Ritkän
emelkedik ki amaböl, mint p. Jungermannia Trichomanesnöl. Felsö v6ge
csöves, lölcser alakü nyilässal. Ezen tölcsör alakü felsö resze hasonli-
tatott össze a phanerogamok nyelecs s bibövel, bär nem a magzat vagy
az archegon folytatäsa, a miert bibenek nem is tekinlhetö, meg akkor
sem, ha a magzattal összenö, mint p. a Riccianal. Emelkedv(5n a kana-
lon a termekenyitett archegon a fätyol aljätöl, szelyelreped csucsän a
l'ätyol, s körülveszi hiivelyalakban a kanaf aljät. Csak a rozsatünknöl
(Anthoceros) szakad a fätyol körülmelölten, körülbelöl ugy mint a lorab-
mohoknäl, s köpez felsö röszf^.vel süveget, a hosszü, beczöki^pü Antho-
cerostermösen,
Nem minden mäjmoh bir mind e härom virägtakaröval, sokszor
hiänyzik az egyik, vagy azört, mert szabälyszerüen nem fejlödik, mint
p. a burok a Fegatella 6s Rebouilliänäl, vagy az6rt, mert korän kettö
kettö összenö, mint peldäul a gall(5r a burokkal az Aliculariänäl, vagy a
fätyol a tokcsäval a Ricciänäl.
Az archegon termi^kenyitetik az antheridokböl fejlödö magällatocskäk
ältal. ÄUanak pedig az antheridok a paraphysek vagy nedvfonalak tärsa-
sägäban vagy az archegonok közel szomszedsägäban, vagy tävolabbi helye-
ken, rendszerint ugyanazon növönytörzsen, ritkän killön törzseken, p. a
Metzgeriäknäl.
A megert tokcsa felpattan vagy kovad a legtöbb fajnäl, m^g pedig
rendszerent n6gy kopacscsal, ritkäbban nögy hasabbal mint Jungermannia
2*
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serpiilifolia, hamatifolia, platyphylla es pusillänäl, vagy körülmetelten
mint Grimaldiänäl vagy k6t kopacscsal mint az Anthocerosnäl. Elterö
alakok a Lejeunia fejör termese s a Jungermannia Trichomanes tekercses
tokcsäja s kopäcsai.
Ezen kovadäsi mödon kivül elter a niäjmohok tokcsäja a lomb-
mohokötöl, a tokcsa köz6poszIopa hiänya ältal, mely itt csak a Rozsa-
tvinknel öszlelhetö, es tartalmäval, mely a sporäkon kiviil m6g rügökböl
vagy elaterekbul all. A rügök igen jellemzetes orsök(5pu sejtek. melyek-
ben egy kettö vagy härom a falhoz tekercsesen simulö rost fejlödik.
A rügök tisztje alkalmasint a lokcsa felpattanäsakor az iszporäkat szet-
szörni. Eltörö alakiiak a rügök az Anthocerosnäl; egöszen hiänyzanak a
Blasianäl.
A levelek, a palhäk, a virägtakarök s a termösen kivül szolgäl jö
külömböztetö jegyet meg a termes elheiyezese a szäron vagy törzsön.
Indul pedig ez vagy a lomb közepeböl mint a Riccia ös Anthocerosnäl
vagy a lomb ölöböl mint Pellia epiphylländl; vagy az ägak v6g6b61 mint
Jungermannia spbaerocephala, bidentata, julacea, concinnata, undulata
s mäsoknäl, vagy az ägak öbleböl mint Jungermannia tomentella-näl;
vagy a törzs aljäböl mint Jungermannia reptans, bicuspidata, curvifolia s
mäsoknäl, vagy vegre a szär menti^ben külömbözo pontokon, meg pedig
vagy a szär felsö oldaläböl, vagy annak a földfele fordult lapjäböl.
2. A fajok ätiiezete.
. I. Eend, Ricciafelek.
1. Riccia ISicliel.
R. ßuitans L. Ezen mäjmohot csak viränyom hatärän talältam,
u. ra. S. A. Ujhely mellett a potnya tärsasägäban s a Szürlhei mocsärok-
ban. De vannak pöldänyaim a szomszöd Gäcshonböl, melyeket Lojka H.
tanulö Ugartsberg täjän szedett 6s Miskolcz videki peldänyok. Ez utöbbi
lelhelyrßl hozott Füresz tanär feltünö välfajt sokkal terpedtebb, husosabb,
s alig egy negyed vonalnyi sz61es salangokkal.
B. natans L. Ungvär mellett Szürthe felö az ütmelletti ärkokban.
Lombja kisebb, s alakjäban is nömileg elüt a nyugot-euröpai fajtöl.
R. glauca L. Szäntöföldeken s az ütak agyagos nedves lejtöin, a m.
Tatra aljätöl Eperjesig. A nagy rözsäs lombbal jelentkezö tßalaknäl m^g
gyakoribb a ß minor felszeres lombbal, szälas, közep6ig baräzdäs, csucsa-
kon rendszerönt violakök karölyokkal, s csoportosodö termösekkel, vala-
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mint a y minima aprö rözsäs lombokkal, s azok egäsz felületere sz6t-
szört termösekkel. A.
R. ciliata Hoffm. terem ugarföldeken Salgö 6s Sebes Väralja közt
közel Eperjeshez. Ez csak hosszü fejör pilläi ältal kiilömbözik a következö
R. minima-idX L. melynek tärsasägäban a fölebb kijelelt helyen nö.
2. Anthoceros Illichel (Rözsatünk).
A. laevis L. nö a sziirke Riccia tärsasägäban s annak terjedösü
terület^n, de amannäl gy^rebb. ß tenuis csak tenyöszeti viszonyok ältal
mödositott alak. Nö mohok közt nedves ärnyökos helyeken Eperjes mellett.
A. functatus L. A Sebesi völgy patakja partjän. Lombjänak feke-
tedösöt vacsancsai barnuläsa okozza.
IL Eend. Marchantiafelek.
3. Rebouillia.
B. hemisphaerica Radd. M(^sztalajon a m. Tälrän s az egt^sz
Szepess6gen helyenkönt. A Tatra tokarna nevü völgy6ben csak kisebb
alakjät szedtem, melynek vaczka csak härom vagy nögyhasäbü. A ször-
nemü polyväk itt nem csak koszoriit kepeznek a vaczok s a kocsän aljän,
hanem fejlödnek az eg(^sz kocsän vagy kanafon is.
4. Fegatella.
F. conica Corda Eperjes környökön a legközöns^gesebb mäjmoh
kivältköpen lejtös nedves ti*acbytszikla falakon. A magas Tatra feie györül,
de terjedt Stölän tül, s talälbatö a Beskideken is.
5. Preissia.
P. commutata Nees zsombökos helyeken s nedves hangatalajon
Siroka es Baldöcz mellett, nedves möszszikläkon Sz. Olaszi (Kalchbren-
ner), Koscieliszkö (Weselsky) es Lipöcz mellett. Zsombökos helyen rend-
szerint mint a major, möszszikläkon mint ß minor fejlödik.
6. Marcbantia.
M. polymorpJia L. a viränyom eg6sz terület^n (= a. v. e. t.) a
havasi läjig, nedves helyeken mindenfeie talajon, biijän azonban csak
zsombekos mocsärok mohain.
IIL Eend. Jungermauniafelek.
Ugy tartom hogy azon neveket, melyek a tudomänyba 6rdem el-
ismer6s jeleül felvetettek, nekiink a magyar botanikai irodalomban is
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tisztelnünk kell, s helyökbe uj magyar ncveket nem alkotni. Azert irok Loni-
cerät nem lonczot, azert nem alkalmazom Diöszegi nyiltok nevet a Junger-
mannia nemre, hanem hasznälom a ri^gi Jungermannia nevet nem csak
egy csoportjänak megjeleles^re u. m. a Chyloscypliusra, melyet Diöszegi
valöszintileg szem el6tt tartott e nev alkotäsänäl , mert a Chyloscyphus
k^pviseli leginkäbb a majmohok ezen rendjöt a Debreczeni viränyban.
A. Lombos Jungermanniafelek.
7. Metzgeria Radd.
M. furcata Nees. Sziklän, földön 6s fatörzsökön Eperjes videken
.gen gyakori, de ritkän iszporatermö. A m. Tälra s az orszäg öjszaki
Latära feie gyeriii, s Ott alig emelkedik az alhavasi täjig. Sötötzöld val-
fajat csak Simonkö aljän bikktörzsökön talältam. A kcskenysallangü särga-
zöld alakjain, kenyelraesen öszlellietni az ägak vagy sallangok fejlödöset.
Egyes karimasejtek tartalma zavarodik, s megtelik zöldes szemcsekkel.
A sejt tägüläsa alatt 6szre lebet venni, hogy a szemcs^k sugärosan cso-
portosulnak egy pont köriil, raely az eredeti sejt külsö szel6re esik. Az
egyes szeracse csoportok ugyan annyi v6gre tisztult tartalmu sejtekke
fejlödnek, mig a sugarok közöppontja szemcses tartalmu sejtet köpcz,
mely az elöbbi szaporodäsi menetelt israötelni köpes.
Sokszor ugy lätszott, mintba egyes ilyen mödon nagyobbodott
karimasejtek az anyanöv(5nyt61 mint csirabimbök elvälnänak mög minek-
elßlt ägsallangokkä kifejlödtek volna. Legaläbb lättam olyanokat melyek
mär igen behorpasztott aljjal az anyanövönynyel összeküttetesben voltak.
Ha ezen räfogäsom all, könnyen magyaräzhatö ezen mäjmoh nagy s gyors
terjedese Eperjes környek^n, hol ezen faj sporatermö p6Idänyait sokövi
6szlel6sem daczära gyöjthetnem nem sikerült. Csak a Solyomkß sziklai-
röl hoztam egykor tokcsäs pöldänyokat.
M. pubescens Radd. Nem oly ältalänos elterjed<isö mint az elöbbi,
legbövebben n6 m^szlalajon a v. e. t. ritkäbb ä homokkö terület<5n a
Branyiszkö menteben, s a trachyton az Eperjes-Tokaji hagylänczban.
8. Aneura Dumont (Innincs).
A. pingvis Nees. Bßven hideg forräsokban, honnan nt^mely hegyi
patakokat nagy tävolsägra lekisöri , nagyobb kiterjedösö barnazöld gye-
pekben. Legbujabban no a sdrosi 6s zemplöni trachythegyek menteben,
de nem ritka a v. e. t. a m. Tatra alhavasi täjäig. A közönseges alak itt
a ß angustior Eckart VII. 51.
Ä. multifida Dum. Ezen fajt csak egyszer szedtem nedves fän a
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vizzäri volgyben Sövär mellett , s van p61dänyom Sz. Olaszi videk^röl
Kalclibrennertöl. Lombjänak meg lätszolagos idege sincs s sallangjai
sejlszövete a tengely helyän 6pen olyan ättetszö mint a karimafel6.
A. pahnata Dum. a v. e. t. az alhavasi täjig nedves s nedves tör-
zsökön s faepitmenyeken , leginkäbb mint ß jpolyblasta felegyenesedö
süri'in ällü ujasan osztott sallangokkal. A y laxa välfajat az alapra simiilö
egyszeriien szärnyasdgü välfajät Iglön talältam a bänyäk beltalazatän.
9. Blasia.
B. pusüla Mich, tartozik itt a rilkäbb mäjmohokhoz. Rehmann A.
talälta a m. Taträn s a Beskideken , Kalchbrenner k. Verpusch hegyen
Szepess6gen.
10. Pellia Radd. (Findzsalom).
P. epiphylla L. nö a v. e. t. az alhavasi täjig nedves agyagos föl-
dön. Lombjänak szfne vciltozik eleven zöldtöl söt6lbarnäig.
11. Fossombronia.
F. pusüla Schmidt. Agyagos szäntöföldön Eperjes mellett. Leg-
apröbb mäjmohunk. Az egösz növönyke majdnem csak kanyaros6li5 igen
tag csöszeböl all , melyböl a tokcsa kiemelkedik. Sporäi feltünßleg
nagyok s sertesek.
B. Leveles Ingermanniafelek.
12. Lejeunia Gottsche et Lindbg.
L. calcaria Liberi a m. Tatra keleli m^szhegyein, hol vagy a szik-
läkon aprö särgazöld tiszta gyepecsköket käpez, vagy szetszörtan mäs
füldi mohok kozze vegyi'il. Kihegyzettfogü levelei vagy csak kihegyzett s
lehajlüttvögilek vagy sarlöidomuak. Fö lelhelye a Täträn a Rothbaum-
grund nevü völgy.
L. serpilli folia Decks. Ez bövebben nö az elöbbinöl a Branyiszko
nyugoti lejtöin fatörzsök aljän Koritnok felett. Pälhäi majdnem f^lakko-
räk mint a levelek, a homorü, nem, mint Eckart rajza mutalja, hegyes
öböllel.
13. Frullania Raddi.
F. dilatata L. a v. e. t. leginkäbb fatörzsökön igen közönsöges
mäjmoh, s itt rendszerint termö. A m. Tatra aljän, n6v szerint a Zsäri
szorosban szedtem e fai földöii termö peldänyait, melyek gallörlevelei
kihegyzett-fogasak ; a legbelsöbbek kihegyzettek vagy hegycsek s ep^li'iek,
a löbbiek kerekdedek. A fülecske mint a közöns^ges alaknäl sisakk^pü.
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Ezen elteres miatt közeledik ez ällomäsü fajunk nömöleg Taylor J. fra-
gillifoliajähoz.
F. Tamarisci L. az elöbbinel ritkäbb s csak sziklän termö, de
elterjed hasonlöul a v. e. t. az alhavasi täjig. A begyes levelä välfajät
csak a m. Täträn az Lesznai sziklafalon (Alt-VValddorfor Wand) taläl-
tara. Eckart rajzäval tököletesen megegyezö p61d;inyok csak igen nedves
szikläkon teremnek.
14. Madotheca Dumont (Tartokocs).
M. laevigata Schreh. A Säros-Zempleni 6s Ungi tracbythegyek
menlöben nedves szikläkon böven , a Babjagurän Arvamegyeben györen
(Rehraann). A trachyton termö p61dänyok megegyeznek Eckart rajzäval
tab. VI. 44., csak hogy pälhäi nem negyzetesek, hanem teglanyalakuak,
s mint magok a levelek tüskesfogasöliiek.
M. platyphylla L. A. v. e. t. az alhavasi täjig fatörzsökön ritkdn
szikläkon, mint p. a bänszkai völgyben. Nagysäga s elägazäsa igen vältozö.
M. Ponella Nees. Vizjärta köveken a rnagas Täträn, a felsö erdö
täjon a fej6r viz völgyöben s nagy Koscbariszku nevi'i parton (itt Kalch-
brenner ältal). Az also Iev61kar6ly häromszor kisebb a felsönöi , majd-
nem n6gyzetes, s visszatüremlett karimäjü mint M. rivularisnäJ, de vak-
fönyü. Pälhäi t^glänyosok, s basonlöül szegölyzett karimäjuak.
15. Radula Dumont (Kärtocs).
R. complanata L. a. v. e. t, fatörzsökön, ritkäbban sziklän p.
Branyiszkön.
16. Ftilidium Nees ab Esenb. (Pillabojt).
P. ciliare L. Terjed a rönasägtöl a bavasi täjig s nö földön, szik-
län s fän. Itt következö alakjait lebet külömböztetni.
1. PulcJirum Corda. Ez minden reszeben gyeng6debb a töalak-
näl, levelei mölyebben hasgatottak, s gyeren pilläsak. Sziklän a Sebesi
völgyben.
2. HeteromaUumNees. Levelei ällnak oly gyeren, hogy azok m6g
szäritott peldänyokon is puszta szemmel külömböztethetök. A legfelsöbb
levelei igen rövidpilläsok. Cserhö hegy tetejen Särosban.
3. EricetorwnNees. Levelei györenällök s egyszerii gyenge nagyitö
segitsegevel külömböztethetök. Az egösz növöny vereses söt sokszor
barna szinü s gyenge fönyö. Zsabbi tö völgyöben a magas Tatra közep-
pontjäban.
4. Wallrothianum Nees. Levele olyan sürün all s bir oly hosszii
pilläkkal, hogy a törzs s ägai mög 61es lencsön tekintve, csak szöszös
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hengerecskeknek tilnnek fei. A ni. T. p. a larka vülgyben (Schekelte-
Grund) s a Csorbai tö mellett.
A töalak, mcly kätszer vagy häromszor szdrnyalt, felegyenesedö
törzszsel s piiszta szemmel megkiilömböztethetö eleven zöld, egyenlete-
sen s söfiln pilläs levelekkel bir, terem legbiijabben mocsäros helyeken
s zsombekos lalajon, hol 2— 3 hilvelyknyi magas, folytonos gyepeket
kepez. Igy p. a Csorbai völgy alhavasi täjän.
17. Trichocolea Dumont (Abagally).
T. tomentella Ehr. Ezen csinos mäjmoh tävol marad a m. Täträ-
töl s igen elszigetelten nö. Legelöször Ärva megyeben szedtem Priszlo-
pecz nevö hegy forräsos lejtßin, kösöbben a Solyomkö alalt Zempl6nben,
a sebesi 6s vizzäri völgyben Särosban, Sz. Olaszi mellett is taliUtatott
Kalchbrenner ältal.
18. fflastigobryum Nees (Ostormoh).
M. deflexum Mart. A m. Tatra felsö erdö 6s alhavasi läjäban,
killönösen a Feikai 6s Kahlbachi völgyekben több hilvelyknyi magassägra
emelkedö nagyobb kiterjed^sö gyepeket käpez.
Az aprö hajsziilägü havasi alakja tart vegyesen öpölü hegyes s ki-
hegyzett, s csucsän k6tfogü levelet; 6p, kanyaros 6s csipk6s-6lii palhä-
kat, mely vältozatossäg miatt ezen välfaj nehezen meghatärozhatö. Ostor-
indäin igen zilältan üllanak levelei s ländzsäs-szälasak.
M. trilobatum L, A tätraaljai erdökben gy6ren fordul elö, gyako-
ribb a Beskideken a Branyiszkö, különösen Singl6r mellett a Szmreko-
viczän 6s P. Peklin mellett a Puszta hegyen, valamint az Eperjes-Tokaji
trachythegyeken is, p. Simonkän a., Solyomkßn a Sebesi völgyekben s m.
19. Lepidozia Nees (Pikkelymoh).
L. rejptans L. a leggyakoribb mc^jmohok egyike. Terjed a röna-
sägtöl az alhavasi täjig de ritkän jelenik liszta gyepekben. Mas mäj- es
lombmohok közt rendelleniil ägas, foldön fän az ujas Innincsen ellenben
fejleszt igen szabälyosan egyszer vagy k6tszer szärnyalt ägakat, ha ezen
talajokon egyediil elterül. Välfajai nem fellünök.
20. Calypogeia Raddi (Cseszerojt).
C. trichomanis Nees. A m. Täträn emelkedik a felsö erdö täjäig,
a communis elöfordul Iglö mellett is ß ascendens valfajät Solyomkö
alatt is szedtem fatuskökröl.
21. Ghiloscyphus Corda (Nyiltok).
Ch. jpolyantlius L. Itt rendesen halaväny szennyes, ritkän filzüld,
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s a következßtöl majcinem csak epelii biirokhasäbjai ältal eliit a követ-
kezötöl, a
Ch. ]pallescens-lö\ Schrad. Mind ketlu küzönst^ges mäjmoh az egösz
területen, s minden övben terniu. A halaväny mög gyakoribb mint tö-
alakja, a sokvirägu nyiltok. Bnrka kai'imäja hasgatott, s hasäbjai rendel-
leniil fogasak. A tokcza n^ha kiemeli a fätyolt a härtyäs burokböl.
Ck. rivularis Lindenhg,, hegyi palakokban s forräsokban kiijava-
hegy alatt a vi'zzäri völgyben, az aranyitkai hegyek alj<5n Kojsö feie, s
Szälok melletl Szepessögen (ilt Kalchbrenner szedte).
22. Lophocolea Nees (Tegzeske).
L. heterojphylla Nees. Igen hasonlft a sokvirägu nyillokkoz, de
ägai silrün levelesek s felegyenesedßk. Gall6rlevelei nagyok, s vogy kanya-
rösan fogasak nagy kihegyzett fogakkal, vagy ket foguak szötterpedß szälas
fogakkal. Pälbäi sokszor nem kiilönböznek a säpadt nyiltok pälhäitöl.
Fatörzsökön Branyiszkön, Säros s Szepes megyeben.
L. hidentata L., közönseges a v. e. t., a m. Tälra aljäig, de
ritkän termö.
23. Liochlaena Nees (Fenyburok).
L. lanceolata L. Mocsäros helyeken rothadö fän s földön a Si-
monka aljän 6s Lipöczon. Virägbiirkä päkidomü (keulenförmig), v6g6n
beborpadozott, a behorpadäs közepön küpos varrancscsal, mely a burok
felnyiläsakor szälas fogakra oszlik. A nyilt burok karmäja härom kar^lyu,
mely karelyok mind egyike 5— 8 fdsüsen ällö egysejtd szälas fogat tart.
A karelyok s azok fogaiban alig öszrevehetni egy k6t lev6lzöld szemcset.
24. Sphagnocoetis Nees (Fötaljtärs).
S. communis Decks, a m. Tatra aljän györen. Wahlenberg.
25. Jungermannia L.
A. Aequifoliae.
J. julacea Liglitf., a m. Tatra havasi s albavasi völgyeiben, p. a
Hinszka, a Zsabi 6s a Veres tö környökön, hol helyenkent nagyobb ki-
terjed6sü sürii szürkezüld gyepet köpez. Szära fonalidomü földre simulö.
Levele kölhasäbü, egyenetlen, rendetlentll füreszes hasabokkal. Tok-
csäja gömbded körülbelöl hüvelyknyi hosszü szintelen ätlätszö szäron.
Termöset Augustusban erleli. Igen fiatal hajtäsokon öpeknek s öpöli'iek-
nek talältam a leveleket, mibßl vilägos , hogy a hasäbok s fogak k6s6b-
ben fejlödnek.
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J. tricliophylla L., a v. e. t. az alhavasl t;ijig. A Virägburok bfr
itt mlndenült hosszü pilläkkal, melyek hosszüsäga az összelapitolt biirok
sz61esseget meghaladja. Ezen pilläk miatt nem lebet näluiik a tricho-
phyllät a se(aceatöl a burok alapjan kiilömboztetiii, hanem egyedül csak
a levelek alakjändl fogva. Killömben Jiingermannia setaceaböl eddig csak
nöhdny ägacskät lalältam a gorcsö alatt Jiingermannia julacea közt.
B. Biciispides.
J. curvifolia Decks. K(^thasäbu levele, melynek szälas salangjai
kölszer hosszabbak a levöl oszlatlan r(^szen6l igen jöl jellemzi e fajt. A
m. Täträtöl Iglöig.
J. connivens Decks. Levele kerekded , körkörös öböllel s össze-
bajlö fogakkal vagy kar^lyokkal. Mäs mohok közt a ni. Ti^tra m6sz-
hegyein.
J. hicuspidata L., a v. e. t. s minden 6vben termö. Vältozö faj.
Legfeltitnöbb itt elßfordulo välfajai a conferta es gracillima Nees, melye-
ket Eperjes 6s Sz. Olaszi mellett szedteni. A m. Täträn ältalam csak
mäs mobok közt t^szlelletett, p. J. Taylori közt.
J. divaricata Engl. Bol., filiformis 6s globulifera välfajaival, Eper-
jes környöken, Sz. Olaszi mellett (Kalchbrenner) s a Beskideken (Reh-
mann). A levelek kerekdedek hegyes ioggal s öböllel, vagy 10 sejttel
sz61teben s nyolcz sejttel hosszäban, Az ostorindäk zihilt levelei majdnem
aljig hasadlak, szdlas-landzsäs salanggal.
C. Communes.
J. harhata Schreb. Igen közöns^ges faj a v. e. t. az alhavasi
täjig, következö välfajokban
:
1. collaris, tojäsdad vagy kerekded, habos6lü majdnem kereszlbe
ällö levelekkej, melyek fogcsucsai lävola a lev6l szeless6g6nek csak k6t
harmadät teszi. Megegyezik ugyan Eckart rajzaval, de eltör feltilnöleg
a töalaktöl. Termeset ugy Idltam
2. attenuata Marl., zilältan ällö kerekded, ketfogii levelekkel.
A fogak s a közbelsö üblök hegyes. Epeijes mellett, Cserhö hegyen, s
a m. Täträn Bela hatärän.
3. Flörkü Dunort, rendellenill fi'isi'is fogi'i bin'okkal, s többnyire
häromfogü levelekkel. A levdd fogai kibegyzettek. A Söväri hegyeken.
4. Lycopodioides Wllr., felällö kev(!sägi'i, bosszu barna szärakkal
__ 28 —
s ne.gyfogü levelekkel. A m. Täträn nagyobb mohok közt, p. a härom-
karölyü Ostormoh gyepeiben.
5. Schreheri Nees. Szdra heverß gyepetk(^.pzö nögyzetes härom-
fogü levelekkel. Gyakori a töväri hegyeken.
6. Naumanniana Nees, feltiinöleg nagy barnazöld levelekkel. A
Sebesi vülgyben a patak partjän Särosban.
7. Quinquedentata Nees. Szära heveru s gyepelkepzö, 3 — 5 fogu
levelekkel. Virägburka rendetleniil (ogas.
J. minuta Decks, a m. Täträn mindeg mäs mobok közt, a
havasi täjtöl, bol azt a fejerlö Dicraniim közt a kis kablbacbi völgyben
szedtera, a hegyek aljäig, hol m^g a vizlakö habos Äso czfm vagy Sca-
pania közt is eli>fordul, de mindenütt györen.
J. Dicksonü Eckart IX. 68. Elüt az elöbbitöl hosszabb szötter-
pedö lev61karelyaival. Szedtem a häromkarelyü Ostormoh gyepjeiben
Sdnonkahegyen Särosban.
J. incisa ScTirad. K6pez ez sötötzöld szövetet rothadö fäkon,
a m. Tatra äjszakkeleli lejtöin. Levele majdnem viziranyosan ällö, ki-
hegyzett ep61ö kar^lyokkal s kerekitett öblökkel. Virägbiirkänak kar6lyai
fiisiisen fogasak.
J. hicrenata Lindenbg. Csak egy p6ldännyal bi'rok, melyet ällitö-
lagosan Kalcbbrenner, Sz. Olaszi mellett talält.
J. alpestris Schleich, az Aranyilkai hegyeken szedtem magam a
Beskideken Rehmann Antal.
J. excisa Diks, rothadö fän, a m. Tatra ejszakkeleti lejtöin, s
a Zsabi tö mellett, valamint a söväri hegyeken is. Csiraszemcsei n6gy-
alj vagy tetraederalakuak, s elfoglaljäk gömbded csoporfjaikkal a lev61
egesz sz6let, a miört ez rendetleniil fogas vagy kirdgott 6liinek feltünnek.
J. ventricosa Nees. A Singl(^ri völgy ^jszaki lejtoin. Földhez
simuiö barna szärain igen feltünnek, szabälyosan fedelökes elevenzöld
levelei, fogcsücsaikon elevensärga csiraszemcsegömbökkel. Rehmann
tapasztaläsa szerent a Beskideken is nö.
J. inflata Nees, deli Szepess^gen, s helyenkent Sdrosban is igen
elterjedt mäjmoh, suhaggregata 6s laxa vällajaival. Az utöbbi kepez
p. Göllnitz 6s Szomolnok közt nagy kiterjedösü gyepeket nedves kopär
helyeken. Leveleinek mind k6t karölya ilt rendszer6nt kerekitett v6gü.
Ätraenö fenyben a legtöbb levele felsö feie biborveres.
J. alhescens Hock csak a Zsabi tö környeken a gyapjas kar^lysüveg
vagy Racomitnum lanuginosum gyepjei közt, gy6ren
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J. s^haerocarpa Hock, Eperjes 6s Sz. Olaszi környeken (Kalchbr.).
Levele kerek vagy kerekded, nagyhorkü szöveltel, gömbded soklapü sej-
tekböl. Virägburka zöld, hasonlöszövetii, karölyos.
J. cxsecta Schmidt. Eckart V. 37. Igen csinos növeny ivesen
hajlolt ägaival s k6tkarölyü leveleivel. Az also karely Ijindzsäs, hegyes
vagy kethegyii, a felsö, mely lekanyarülö öböl altal az elöbbitöl elvälasz-
tatik, majdnem felöiiyivel kisebb s kilicgyzettvegii. A szärak s ägak vögen
all rendszerent gömbke tojäsdad neba kölfiokii csiraszemcsökböl, melyek
itt Ott az also lev^lkarely csucsän is fejlödnek, uii miatt ez megcsonkul.
— Ily csonkult kar6lyü peldänyok igen hasonlitanak J. Donniana-hoz.
Szepessögen Iglö es Sz. Olaszi (Kalchbr.) környeken.
J. crenulata Smith, agyagos kopär partokon Salgö es Sös-Ujfalu
közt Särosban Pleuridium subulatum, Hynienostomiim microstomum
Potticik s mäs aprösagok tärsasägäban.
J. Schraderi Blant. Lipöcz mellett a patak partjän. Virägburka
k^tajku, rendetlenül ketszeresen fogas.
J. Taylori Hoch. Termese a felegyenesedö ägak vegen. Levelei
vagy fölhüsszudad ländzsäsok vagy kcrekdedek s oly nagyhorkü szövetüek,
hogy az egyes sejtek mär egyszerü Icncse segits(5g6vel kivehetök. A kerek-
ded levelekben a sejtek is kerekdedek, a többiekben hosszüdadok. Mind-
egyik nagy sejt körül all öt vagy hat tizszer kisebb sejtecske. A level-
zöld szemcsei nagyok s tojäsdadok. Terem földön s mäs mohokon ki-
vältköpen a Fötaljon, a Csorbai völgyben, a Zsäri szorosba, a Kahlbachi
völgyben s m.
D. Homomallae,
J. taxifolia Wahl. Altalam csak egyszer talältatott a Zsabi tö kör-
nyek(5n. Lev6lkar61ya vagy mindkettö vagy csak az also fogas.
26. Plagiochila Nees (Fintajak).
P. asplenioides L., a v. e. t. az alhavasi täjig igen közöns^ges.
27. Scapania Lindenbg. (Äsöczim).
S. undulata L. Terjed a havasi läjtöl a rönasägig, s köpez hegyi
patakokban s forräsos helyeken nagy kiterjedesi'i gycpekct, kiilönösen
purjpurea Nees 6s rividaris Huheii välfajaiban. Tortifolia Nees 6s
aequata Nees teny6sznek biijän^csorväs helyeken, a m. Täträn s Bra-
nyiszkön. A si^.]^ sj>eciosa Nees csak Eperjes körny6k6n lerem a trachyt-
hegyek aljän.
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S. subal]pina Lmdenbg., halavänyzöld puha gyepekben Kalkgrund
nevö völgyben a Tatra aljän.
S. compacta Nees, csorväs helyeken a hosszü tö felett. Feltünö
visszäs szfvidomü, a szärakat ket sorban ölelö leveleivel.
28. Alicularia Corda (Leplecs).
A. compressa Hock. Alhavasi täjon Hinszka patak ment^ben, hol
nagy silril gyepeket ki^pez. Levele veseidomü, homoru, öpöiü, szärölelö.
A. scalaris-t L. csak Rehmann gyüjtemenyeböl bi'rom, ällitölag
a Täträböl.
29. Gymnomitrium Corda (Tarbüb).
G. adustum Nees. Virägbiirka ötfogii s negyszer hosszabb a leve-
leknel. A tokcsa, kocsäna hosszänak csak harmadäval emelkedik a burok-
böl. Vekony, majdnrm fekele gyepeket k^pez a felkai s a zöld tö kür-
nyöken.
G. concinnatum Liglitf. A Hosszü 6s Zsabi tö környek^n vänkos-
alakü gyepecskökben. Levele tojäsdad ket egyenetlen karelylyal, mely-
nek nagyobbika rendesen 2— 4 szörfele függelöket hord csucsän. A
galler levelei a többieknel keskenyebbek. A levelek fejer szegelye nem
ällandö, s meg välfaj alapitasara sem haszocilhatö, mert ugyanazon gyep-
ben szegelylelen s szegölyzett levelek vegyesen talältalnak.
Ezen väzlatos niäjmohvirdnyhoz szolgäl kiegeszitö adatokkal Wahlen-
berg flora carpathorum, cznnü niunkäjäban, ös Rehmann Antal : ,,0
mchach i w^trobowcach gahcyi zachodniej" czimi'i dolgozatäban.
I
A Curare-märeg.
Irta B. Mcdnyänszky Denes.
(Claude Bernard ismertet^se szerint.)
Rögöla bizonyos mei'ges anyagok az eniberek figyelmdt magukra
vontäk, s rejtölyes felelenimel elegyült nömileg igezö vonzöiläst gyako-
rollak, különösen olyak, melyek tävol eredetök , homälyos minös^gök,
s dermosztö hatisaik ältal veszelyes büvszerkent liinedeztek fei, talany s
halälos fegyvcr bünös szenvedöly kezöben, megoldäsra, tanulmänyra ger-
jesztö leladat a kiitalö tudomanyos eszielet elolt. Ilyenek kozült legre-
gebben helycl foglalt a „Curare"") vagyis aitaljänos elnevezesben össze-
foglalva ' dölamerikai iiyil-m(5reg, inely a legelsi'i felfedezesi utazäsok
öta ismeretfis. Sir Waller Raleigh mär 1595-ben Guyana felfedfzesekor
olt elolalälta, s nevezetessege iniatt, ö legelsö, Europäba bozta n)6rge-
zetl nyilakon. Äzöta a jeleukorig szamos kutalö ulas e rejtelyes anyaggal
IbglalkozoU, es annak termöszete, köszitöse, szöval egesz törlöiiete körill
sok valö de m6g több költött reszleteket elbeszc^lt, ligy hogy az majdnem
b6besz6dii niesek tärgyävä lön. — Itt is, mint a vilägisme (xoOfÄoyQacpia)
majd minden, különösen termeszettani disciplinäiban, talälkozunk Hum-
boldt Sändor korszakot alakftö egyenisegdvel. Ö, ki az ujabbkori, mond-
hatnäm „utazäsi tudoniäny" szellcmi apja , ki nidr a nuilt szdzad veg-
lizcdöben eb'ikeszito zsengedolgozataiban az „izomrost izgatäsäröl" fog-
lalkozott, (mely tärgy i-eminiscentiäil cgy költöi szinezetü czikkben sorozd
az Ansichten der Natur maradandö szepsegil mulatvänyai köze) terni6-
szetes, bogy lialliatosan 6rz6 figyelmet ebreszlve, n)idon szäzadunk ele-
jen Delamerika ogyenlilöközi rcngelegeiben egy olt sajätsägos, vegyi^szeti
') Kiilöiriljöz.ö iräsniöd s kiejtes sierint : wooiarn, woiirani, Avuiali, wiari,
worari stb.
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s 6lettani iränyban oly düserdekil anyaggal talälkozott. ütazäsi munkäjä-
ban") ekesen elbeszeli idevagö 6szleleteit, a nelkiil azonban, hogy a
vadoii helyszinen mödjäban lett voina , a k^mlö tudös k6nyelm6vel es
segedeszközeivel a tärgyat kimeriloleg eldönteni. A mit lätolt, röviden
moiidva, az : bogy egy indäs küszö növenynek, niely a Strycbneäk köze
lartozni lätszik , fäs töreszei összemetelve kifözetnek , s a söritett s el-
hiilve kemenyedö le kepezi a tisztän növenybeli mereganyagot. Utäna
25 evvel nyomain järva Boiissingault es Roulin ugyanazt jelentek, hason-
lag a nemrög felszäzados vilägünneppel megtisztelt tudös Martius, toväbbä
Schoniburgk R. 1840— 43 Guyana ismertetdje, s 1843— 47. F. de
Castelnau ki egy nagyobb franczia expeditiot vezetett Dölamerikäban. —
Mäsok ezen felül allitäk, hogy a Curare-mereg älladekähoz meg ällati
mereganyagok is tartoznak. Igy Charles Watterton, ki nemes kedvtöltes-
beii munkäs bietet s nagy jövedelmeit a termeszettudomänynak szentele,
s 83 eves aggkorban e nyäron gyönyörü angol lakhelyen nieghalt, 1812-
ben Guyanät beulazä, s ehiiondja hogy a Curare keszitesehez az illetö
növeiiy leve köze meg ket fajtabeh merges hangya s kigyömereg is ele-
gyittetik. Hasonlag Goudot, ki 10 evig lakta Braziliat, a kigyömereg
adalekot fötenyezönek tekinti. Emile Carrcy, a legujabb utas, ki utolsö
irt a Curare felöl, oda akarja egyeztetni e külömbözö adatokat, hogy a
möreg veleje csakugyan ama növenynedv, de az azt keszitö benszülöttek
tältosai meg egyeb nt^ha bizarr szerekkel keverik, reszint babonäböl s
hogy öveiket ämftsak , reszint hogy az idegeneket tövutra vezessek 6s
titkukat homälyosabban megörizzt^k. — Az ujabb utazök iparkodtak a
kördeses növ^nyt tudomänyosan meghatärozni, s igy idöztetnek : Strych-
nos toxifera. Schombgk. — Str. cogens. Benth. — Str. guyanensis.
Mart. Söt a Cissus nemnek egyik fajtäja is,— valamint hogy a nedv be-
fözese folytäban Cassava-le (a Jatropha manihot friss ällapotban igen
csipös nedve) silritöiil hozzäadatik. Mesesnek bizonyult azon ällitäs, hogy
a meregkeszitest — mely mindig bizonyos ünnepies szertartässal megy
v(5gbe, — halälnak szänt v6n asszonyokra bizzäk, kik mint haszonvehet-
len tagjai a lörzsnek amügy is megvetett ällapotuak, minthogy, ügy
mondäk , a forralt mereg göze , az egöszsögre okvetlen öldöklö hatäst
gyakorol. Közvetlen eszlelet tanitja, hogy ez 6p oly kevesse az eset, a
*) Kisebb kiadäs : Reise in den Aequinoctial-Gegenden von A. v. Humboldt, ed.
Herrn. Hauff, 1860. Stuttg. IV. 79—92. (A szerzö befolyäsaval a franczia nagy eredeti
nyomän keletkezett.)
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mily ärtatlan a jävai Pohon üpas legköre a hirhedt Halälvölgy sz6nsavg6z
okozta veszölyes befolyäsainäl"). — Az elköszitetl anyag eUg drägän
fizettetik helyben, obonja 5— 6 frank. Völellen kisebb m6rgez6sekn6l
ellenszeriil ajdnltatott czukor, so'"), fogbagyma, l6gkönegfolyad6k, s
igy egyöb hijjän vizellet is, slb. eff. sulyosb esetekben pedig közhiszem
szerint nincs meneküles. — Alvaro Reynoso szerint halvany meg büzeny
megsemmisitik a Curare erej6t. — Ösmereles azon sajätsäg, bogy a
helybeliek azt különös ärtalom nelkül belsöleg hasznäljäk; igy Boussin-
gault egy colombiai täbornokot ösmert, ki nyavalyatörös rohamai eilen
igen letemes adagokban szokta volt orvossägk(5nt bevenni. Europäban is
pär orvosi kisörlet tötetelt, görcsös dermenet esetekben, p6ld. Sevvell
lovaknäl alkalmazta, Salleron s Luis Bella Turinban a kalonai körodäban
embereknel, azonban biztos tanulmänyokkal ez iränyban a gyögytan m6g
nem bir. —
Ezen nebäny törtöneti adat utän lekintsUk niärmosl a Curare
auyagät, hatäsdt, a hatäs elettani minöseg^t, s vegül azon küvelkeztetö-
goket, melyeket a ludomäny az öszleletek taglalasäböl vonni k6pes. —
A Curare eluCordul vagy kisebb nagyobb nyilak csi'icsain mdzkönt
alkalmazva, vagy, lömegesen, kis cserep palaczkokban, melyekben ere-
detileg szäritatott : elötilnnik mint egy sötötszinil feketes növ6nykivonati
anyag, amorph fönyes töressel, s legjobban hasonlithalö egöszre n^zve
az ösmeretes higviricz- vagy ügynev. medveczukorhoz. Felolvad vfzben,
következesköp vörben s egyeb ällati nedvekben , ügyszinte borl6lben is,
ellenben eg«^.ny s terpentinszesz csapadökot eredmönyez. A viz forrpontjät
vältozatlan megällja, s oldalban is evekig eltart, a nölkiü hogy meg felü-
letes pen(5szed6s is a tartalmazö edenyben tulajdonsägait csorbitanä.
Boussingault iparkodott vegyeszeti uton az idegen elegyröszeket kikilszö-
bölni, 6s a möregnek valödi hatälyos alapanyagät liszlän elkülönözve elö-
ällilani. INem lebet mondani, hogy ez el(§gg6 sikerült volna , mert csak
egy batarozatlan minösegi'i tost került elö, mejyet ugyan k^szitöje annak
tartott, a mit keresett, 6s ,,Curarin"-nek elnevezett, de ez csak egy
szarvnemü, nem jegeczesülö anyag, mely rendkivül nedvszivö, s nagyon
oldökony vizben s borlelben ; azonban i'igylätszik önällö vegyeszeti egyöni-
s6gct nem igenyelhet. —
*) Humboldt : Kosmos IV. 264.
") Egy hiszekeny hitteritö komolyan ällitja, hogy so — iikärcsak a sz;'ijbart
tartva — bizton megov a Curare hatasdtöl!
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Kisdirletek tetettek többrendii Curare-anyaggal, mely a legkülöm-
bözöbb vidökekböl eredett, Brazilia ejszaki reszeiböl, Guyana, Venezuela
s egy^bb egyenlitöközi täjakröl, — de inind hasonlönak talältatott igen
l^nyegtelen csekely külömbsöggel kiilseje s erejere nözvc. Emlitetett mär
ärtalmatlnn volta belsöleg az emösztösi utakkali erintkezös^ben : de ez
sem all feltelleniil, mint ezt igen fiatal, s kiilönösen pedig hoszabban
kiöhezett ällatokkali kisörletek tanusitäk, hanem könnyen magyaräzhatö,
hogy ezen üton a folsziväs s verkering^sbe elterjedes sokkal lassabban s
kisebb reszletaränyban törtönik, ügy hasonlithatatlanul nagyobb mennyi-
seg kiväntatnök, mergezö hatäs elöidözöstl're, mi azon termeszellani
körülmenyen alapul, hogy a belsö takhärtyäk felülete nemjegeczülö anya-
gokat sokkal lassabban felszivnak, mint peld, sökat, es hogy a szäraz
töraör anyag, mely elöbb aprönkent feloldandö, lassübban terjed, mint
ugyanaz mär k6sz teli'tett oldatban. Odajärul az is, hogy e meregnek
nincs valami ^getö vagy csipös minösöge, mert a sebhely liszta marad,
s az ällat a sehet gyakran öszre sem veszi, s az maga egyältaljäban hely-
beli fäjdalmat el6 nem idöz.
A Curare ältali m6rgez6s, illetöleg megöles jelensegei mindig s
mindenUtt azonosoknak mutatkoztak. A kiserletekben az ältal elejönte az
ejtett cseköly sehet fei sem veszi vagy nem is erzi, azutän lassankönt
csendesül, mintegy älmölkodäs fogja el , mintha nem tudnä mi törtönik
vele, halkal älomnak keszülni lätszik, az elet szikräja csendesen fogy,
mintha valami folyadök läthatlan r6sen kiszivärog, s elvögre, minden
fäjdalomnak tanusftäsa nelkül, ältaljänos zsibbadäs s sz6lhüd6s all he, s
vele — a haläl. Nincs nyoma görcsüs rängatözäsoknak, szorongatäsnak,
semmi hörgös vagy akär nöma kifejezös a vögperczig sem tanusit valami
kinos örzöst, kiilönösen pedig teljesen hiänyzik a gerinczvelönek iszo-
nyatos fehzgatäsa, mely a szoral (Strychnin) jellemzö hatäsät kiseri
:
i'igy hogy egyn^mely öszIeW azon velem^ny kifejez6s(^re csäbittatta magät,
miszerint a Curare ältali haläl valamennyi ismert eljäräs közt a legeny-
h6hb, S(3t szinte ödes ös human mödnak tekinlhetö. — Hogy itt a kill-
szin sajnos csalödäst szül, ös a valösäg annak epen szörnyü ellenkezöjet
köpezi? a tüzetesh vizsgälat mutatja. — Elöbb azonhan älljon itt a szä-
mos közöl nöhäny pelda : Egy (engeri nyul, etetes közben, derekän
egy kis mörgezett nyillal könnyedön szuratott meg. A sebzes oly kev6ss6
fäjdalmas vala, hogy az ällatocska azt öszre sem vcnni lätszott, mert
falatozäsät jökedviien folytatta. Csak 2— 3 porcz mulva felhagyott azzal,
s felrevonult egy szeglethe, a falhoz lämaszkodolt, füieft hätära bocsälä,
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s nyiigalmas helyzelbe leite magäl, minlha aliidni kesziilne. Lassankent
tagjai engedlek, a läbak majd a fej is sillyedlek, vegiil az egösz lest
oldalra dült, tök^letcsen inaszakadva, s a szuräslöl szämilva hat percz
elleltevel az ällat holt voll, azaz lelekzele vegkep elällott. — Egy fialal
kulya mergezelt eszközzel czombjäii megsziiralolt, a csek(^ly sehet fei
sem velte, ugrält s fiilkosolt mint im6nt ezelött. Majd 3— 4 percz
niulva lefekildt, mintlia elCäradt volna, teljes ehers^ggel, miiiden fäj-
dalom jele nelkül; aziildn fejel k(5t elsö läha köze fektete, minlha färadtan
älomba mcrühie, s testi^t csendes szölhüdös foglalta el. Azonban szemei
mög nyilva maradlak egesz termöszetes kifejezössel csak legv6gre elho-
niälyosodolt a tekintet, a lelekzet elällt, s a sebzös utän 8 perczczel
halva voll az ällat.
Kigyök, bökäk s elf. hilllök hasonlö mödon elal6lnak s kitnulnak
a möreg halasa alalt, csakhogy egyällaljähan a hidogvönl ällalok lassab-
bari a melegvörüekin^l, emezek közt is külömbözoleg az emlösök 6s ma-
darak, a nagyok es kicsinyek — de mogäban veve az eredmöny csalha-
tallan, s egy 6s ugyanaz. A mär idezell Walterlon a Curare öldöklö
haläsait igen r6szlelesen s nagy vältozatossäggal kömlelte ; 6s hasonlö
erdekes peldäkal hoz fei tyukokröl , s egy häromiijju lajhärröl , melyet
lulajdonosa kitömes v6gelt, hogy böröt kimelje ily mödon kiv6gzett.
Mind ezen ällalok egeszen termöszetes mozdulalokkal szokolt alväsi nyu-
galoniba helyez6k magokal, hanget vagy fohäszl neni hallaltak, szäjok-
ban hab vagy nyäl, szemökben köny nem talältatott. Walterlon egy
környezet6ben tört6nl emberhaläl-esetet is emli't. Az illetö egy magas
fän ülö majmut akart leloiii, de elhibäzta, s minthogy a cz6lzott löves
majd függölegcsen felfel6 törlönt, a visszaesö nyil az emberre talält, s
karjät felkarczolta. Azonnal nieg voll gyözödve elkerülhellen vesztöröl,
komor büval lerakta fegyvcreil, rövid bücsiit von tärsätöl, lefeküdl össze-
kulcsoit kezekkel, behunyla szemeit, s hallgatag värta s fogadta a halält.
Mindezekben tehät vonagläs, haläUiüzdelemnek nyoma nincs, mely
majd minden egyebb mergezeseknel a vegmozzanatoknak valami kinos,
eröszakos szint kölcsönöz.
Lältuk eddig a Curare anyagät s gyakorlalilag lapasztalt halalmas
es csalhatatlan hatäsät. Menjünk toväbb, s vizsgäljuk a kiserletekben
nyilvänult hatäsnak ölellani minöseget, mely az erzeki tcnyekcl okada-
tolja s magyaräzza.
A szerves ällati lest szämlalan alkolö reszoi közul eleg csak nemely
fököreire pillar.läst velniiiik, a mennyire a jelen czellioz lokinletbe jonnek.
3*
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Az egyik a tengeleti laplälkozäs köz(^, hovä tailoznak a min'gy-
szövetek, a nyälka- s takoiiyhartya s effele reczes boiszövelek, melyek
elelmiikötlt^se abbaii all, hogy bizonyos anyagökkali erintkezös ältal ingc-
relve nedveket felszinak, älszivärogtatnak, vagy inäsokat kivälasztanak.
— Mäsik a mozgäsi s erzt^si szervek köre, hovä egy az elöbbiektöl
külombözö alkatresz csoport lartozik, ugyanig rostok, szälak, csövek,
melyek fonadekai vagy izom vagy ideg alakjät rautaljäk, összehuzödhatök,
s cgymässal aprö duzzadtsägokban összekötvek. Ezen csoport möködese
az ällati eletben az erlelmi vagyis lelki tevökeiiyseg közvelitese a testtel,
a mennyiben az 6rz(5s vagy akarat mozzanatait tolmäcsoljak, a mit az ide-
gek vögeznek, s parancsolatjaik leljesitösere izgaljäk az izraokat, melyek
azok 6rzeki elötüntetösenek eszközei. — Valamennyi ezen alkatresz-
csoportoknak egybevägö müködese elöällitja az ällati 6let tünemönyeit, s
pedig oly egybefüggölcg, hogy az egyik 6s mäsik között hezag vagy felbe-
szakadäs nem täraadhat a nelkiil, hogy ez ältal maga az elet fennmara-
däsa meg nem semmisülne. Toväbbä ezen szervezeti alkatreszek nem
I6teznek szabadon magukban, hanem egy bizonyos megfelelö közegben,
melynek ep volta fennälläsuknak szinte 6-pen oly nölkülözhetlen feltetele,
ügy hogy valamint serült vagy roncsolt szerv egeszseges közegben, epen
oly kevösse ep szerv rongält vagy ärtalmas behatäsii közegben 6let6t s
müködeset folytathatja. — Mindamellelt azonban, hogy ezen kep oly
bäraulatos összefüggesü egöszet mutat, annak egyes alkat csoportai
mögis igen hatärozoltan körvonalozott kOlön haläskört kepeznek, s egy-
mästöl megkülömböztetendök el annyira, hogy egyik a mäsiktöl függet-
lenül 6lbet, haihat, mig a többi erintetlen marad, mert az 6rz6si es a
mozgäsi idegköznek, valamint külön az izmoknak vannak sajätsägos mer-
geik, melyek egyiköket meglämadjäk vagy elölik, mig a mäsikät illetetlen
hagyjäk. — Märmost, czelunkat tekintve, lätjuk, hogy a vörnek hullä-
mära, a mint az a lelekzes ältal tisztulva, azaz ölenyülve, a szivböl az
üterek ältal az ed6nyutakba kilöketik, valödi elethozöja az egösz testi
szervezetnek, folyväst pötolvän az elfogyasztott egö anyagot. Ha tehät
az üterekbe kitödulö ver valami idegen kärtekony anyaggal megfertözve
16p a kering^sbe, a lüktetes folytäban azonnal szetärasztja azt, s vala-
mennyi szervvel 6rinlkezesbe hozza, hol azon anyag, sajätsägos terme-
szetehez kepest, hatäsait gyakorolja : s i'gy lörtönik az a mörgezett seb-
zeseknel. llyennel tehät megkülömböztethetünk härom vältozati fokot:
elöször a m^reg felolvasztäsät a sebhely ällati nedveiben , mäsodszor
szetoszläsät a visszerekben, melyek azt a szivhez vezetik, vegre harmad-
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szor ätmenet a sziven ät az iiterekbe, melyek a merget a szerves elemek-
liez viszik, hol az halälos erej(5vel fellöp. Ki^pzelhetö tehät oly körül-
ineny, mely a iTi(5rget haläscinak leljes kifejteseig eljutni nem engedne,
— ha t. i. vagy ülközben kiküszöböUetik, vagy iitjäban oly akadälyra
taliil, mely annak v(5gpontjät elernie gätolja. Ezen tetel valösäga kisörlet
ältal bebizonyittatott. Ugyanis hdrom övvel Watterton hazalerte iitän
ßrodie ket szamäron miiködött Ciirarcval. Egyiket czombjän megsörtve,
12 percz mulva meghalt; — mäsikät ugyanazon helyen megszürta, de
a serül^s taja fölött leszoritö köteleket alkalmazoU. Az ällat egeszseges
es vfg maradt, järt kelt rninden körjel n^lkül több egy öränäl. Mire
azonban leveltek a köteleket, azoniial elöällottak az ismert tiinemönyek,
s 10 percz alatt ezen ällat is oda lett. — Magendie hasonlö kiserlete-
ket tön cgyebb kiilömbözö mergekkel.
De toväbb taglalandö a kiserlet tanulsciga, annak megtudäsa vegett:
a szervezet uielyik elemere legyen iränyozva e meregnek rohama, rnelyik
a megtämadäs vegpontja, mi ältal az egösz g6pezet elbonilik, az 61et ki-
oUatik? — 1844-ik ev Junius haväban Claude Bernard Pärisban vizs-
gälatait kezde a Curare körül, s eleve is bekäkon folytatä niüt(^.teit. —
Egyet derekän sertve nieg, 5 percz mulva szelhiid6s, 7-ikben haläl
mutatkozott. Azonnal vette bonczoläs alä, latlelet vegett. A sziv dobo-
gott, a ver levegövel örintkezve pirosult, villanyossäg közvetlen az izom-
rostukra alkalmazva cruszakos rängatözäsokat okozott, a lest minden
röszeiben. De mid(')n vilanyossäggal az idegzetre akart hatni, nem mutat-
kozott semmi visszahatäs; az idegek tököletesen holtak valänak : mig a
v6r, az izmok, reczes szövetek, nyälkbärtyäk stb. mög minden eletbeli
rendes tulajdonsägaikat megtartäk s teljes niiiködesben l(5teztek, s pedig
lübb ördig, mint effelet egyältaljäban hidogv(^rü ällatoknäl tapasztalhalni,
mclyeknt^l az eleterö igen huzamosan fennmaradni szokott. Eszerint
megfoghatö, hogy az idegelem elölese lassankent az eg^sz szervezet el-
haltäk vonja maga utän valamennyi szüksegcs eletmozgasnak megällitäsa
ältal; — kiilönosen tekintetbe veve a lelekzeti tevekenys^get, mely fel-
tetelezi a v(^rnek foly'onos elenyiil6s6t mint az ällati elet fökellek(;'t. —
De m6g tübbet lanil ily kiserlet, hogy t. i. val6ban, mint Ilaller mondja:
,,Cor primum vivens, ultimum moriens", mert a sziv, bar maga egy
nagy izom, megis a tübbi izmokkal ellentetben, fiiggellen az 6 mozdu-
lataiban az idegek mozgalö befolyäsälöl. Vegre kitünik itt legszebb meg-
oldäsa az ügynevezetl Ilaller-felc izgekonysäg kerdesönek, a mint ugyanis
a Curare az ideget megidi, de az izmot erintctien hagyja, bizonysägul
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annak, hogy az izom összehüzäsi tehetsöge külümbözö s különvälö az
idegötöl, mely öt ingeiii s mozgäsba hozza, miulän a möreg a kellöt
közvetlen egymästol elvälasztani birja.
Magasabb foku ällatokndl hason eredmönyü kis^rletek m6g igen
ördekes tapasztaläsokat szolgältatnak az ertelmi s 6rzelmi tehets6g älla-
pota s viszoiiyai felöl. Peldäul vetetett k6t ellenkczö terrn^szetii kutya.
Az egyik fiatal igen szelid s viddm ällat, eszrevetlenül megsebeztctvi^n,
elejente szokottan iigrält s enyelgett, majd mintegy kifaradva lefekiidt,
de serkentö megszölitäsra erötetve felkelt s farkcsövälva urähoz hüzödott,
majd tübbö läbaival nem birt, banem a szölitäsnak feji^vel s farkäval
csendesen megfelelt, legkisebb fäjdalom jele nölkül. Vegül egöszen
mozdulallan fekiidt, termöszetes nyugvö helyzetben, csendes lelekzettel,
mint pibenö ällat szokott, 6s csiipän az öl megszölitonak szemei feleje
forditäsäral s a fark gyenge lenditösevel jelentö hogy lätja, ballja s 6rti.
Elv^gre tekintete is homälyos s tökeletesen 61ettelenn6 lett, de m6g egyes
kis farkmozdulattal kifejezö, hogy urät halja s örtelmisöge 6bren van, —
A mäsik kutya megközelithetlen vadsäga voll, mindenki fel6 harapott,
vagy az eleje tartott pälczät dühösen marta, utöbb egy zugba voniilva
m6g folyväst fogait vigyorgatä, s legv6gig mergesen villogtatta szemeit.
— Mindket p61da mutatja, hogy az egösz eljäräs alatt vällozallan meg-
marad az egyöni termöszet 6s jellem, s ha annak elötüntetese lassankent
elv6sz, ez nem azt jelcnti, hogy nincs löbb6, vagy mär megsziint lenni,
hanem mivel a testi eszközök szolgälatukat megtagadjäk. s a bensö moz-
zanat kifejez6s6re többö nem köpesek. Az ily leny tehät külbenyomäsokat
6rez 6s tud, csip6s, iU6s, ingerl6s (äjditja, de föbb6 nem k6pes meg-
felelö lünlet6sre; — 6rz6s 63 akarat mindv6gig 6ps6gben raaradnak.
Söt mi több, m6g toväbb lebet menni, 6s a testnek egy r6sz6t, söt
valamely egyes izmot a ni6reg batäsälöl elzärni, s az 6letet mintegy leg-
sz61sö menbelyebe elszoritani, s ott m6g 6rtelnii s akarati titnem6nyeket
fog Jiifejteni, jel6iil hogy a I6ny ott elszigetelve m6g lakik mig eg6sz többi
teste mär valödi holttetcm. Meggyözöleg lebet ezt felmutalni különösen
hidegv6rii ällatokon, melyek nagyon tartös 6letiiek. — Peldäul elk6szit-
tetett egy beka akkep, hogy hätulsö czombjainak tUerei lekölöztettek,
szorgosan ügyelve , hogy a gerinczvelövel összefiiggö idegek szabadon
maradjanak, Az fgy felk6szült b6ka megtartotta eg6sz szabad hajlekony-
sägät, öszott 6s szökdecselt mint azelött. Derekän megszüratva 5 percz
alatt elöteste sz61hüdt volt, ällkapczäja letätva a szäjt petyhudten feküdl
az asztalon, csiptet6s elöl semmi, de a kötelek megett a hätsö läbakon
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igen heves visszahatast idezett elö. Vfzbe eresztve a hätsö läbak igen
er(^lyesen uszäshoz fogtak, maguk elött tolva a mög ugyan 6rzö de moz-
dulatköptelen elölestet. Hogy ebben mindamellett meg örtelmisög s aka-
rat öllek, kitetszett abböl, hogy ha a vizet lartahnazö edt^ny söteten el-
fedetett, az ällat mintegy ölettelen lögott a vfzben, de valamint egy aprö
nyilason egy napsiigär bebocsättatott, hirtelen a hätsö läbak a holt elö-
teslet a vilägossäg feie usztattäk. —
Ily mödon szämtalan kiserlet ismöteltetett, s mindig sikerillt, s fgy
peld. egy läbszär, egy egyes iij leköttetett, s az ölettilnemänyek ott meg-
maradtak, köriihDönyekhez kepest egy, söt neha majd k6t öräig, raiglen
a lelekzet szerfolött tartös elnyomäsu az 6lctnek tökeletesen veget vetett.
Melegvörü ällatoknäl termöszetes, hogy az illetö idököz hasonh'thatlanul
rövidebb, de azert az egesz folyamat tököletesen azonos mödon megy
v6gbe. Tevedös lehät a mozgäs incgszünt(^b61 következtetni hogy a többi
tehetsögek is mcgszilntek, söt ezek amazt mög jöval tülelik; s ebben
alapszik azon clöbb emhtett ällitäs, mely tagadja a Curare ältah halälnak
oly kintalan könnyii voltät. INincs ugyanis oly kicsapongö költöi köpzelö-
des, mely elegge feslhetnö azon kimondhatatlan lelki gyütrelmet, midön
egy örtelmi leny, különösen egy öntudatosan gondolkozö ember, igy
k(5nytelen mintegy 6ber taniija lenni s szeml^lni sajät halälät, 6p lelki
lehets^ggel, (5p müködöskepes izmokkal, raelyek között megszakad az
idegkapcsolat, az drzes 6s akarat parancsolatainak ätvivöje, v^grehajtöja!
Az öldöklö hatäs ezen rajzäböl magyaräzhatjuk, miköp a dölameri-
kai benszülöttek a Cnraret vadäszfegyvereiken hasznäljäk, egyröszt mert
bärminö legcsekölyebb seb a meglßtt vadat csalhatlan biztossäggal elejti,
mäsreszt az ily vad minden kär n^Ikiil megehetö, minthogy a m6reg
midön hatäsät megtelte, mär älfiitotta a v6rkering6st. Humboldt egy
ütitärsät p^ldäul id6zi, ki m6g akkor is mikor sulyosan megbetegedelt,
s elgyengülve bctegägyon fekiidt, a napi eledeleül szolgälandö csirköt
mindig sajätkeziileg ölte le egy Curare merges nyilhegygyel. Igy Magen-
die is egy indiai Strychnos-möreggel megölt kutyäböl egy mäs egösz-
sögesbe v6rt beoltott käros kövctkezmöny n^lkül. —
Marad m6g azon kerd^s : Mi az, mi hat e möregben, 6s mikepen
hat az idegszäl lenyeg6re, minö anyagi vältozäsokat id6z elö az ideg-
anyagban ügy hogy annak szelbi)d6se bekövetkezik? — Mindkettöre meg
bizonytalan a välasz. Vegyöszileg a mereg elemi alapja tisztän eddig m6g
elö nem ällittatott, A hatäsmödjänak min6milsöge pedig ätväg oly körbe,
hovä a k6mlelö tapasztalati tudomäny m6g be nem hatolt.
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Annyi azonban ki van viva, hogy ez üton a haläl csapäsa nem ki-
kerülhellen sors, hanem fel^llithatö azon lehetös6g, miszerinl ha el-
tävolfthatö a möreg, az 6lotmi1küd6s is megint egeszseges ällapotba
helyreti^rithetö. Mert, ha helyesen van elemezve s okadatolva a haläl
hekövetkezt^nek folyamatja, akkor ellenkezöjönek, az elet visszatertenek
feltevese viszont 6p oly helyet teend. — Az eszlelel mutalja, hogy a
mozgäsok lassankenti alapadäsäban utoljära elällnak azok raelyek a lölek-
z6si lev6kenysöget közveti'tik, s fgy szorosan veve, hogy a Curare nem
közvetlen öl meg, söt nem is egyenesen az ideg-mozdehMU megöiöse
ältal, hanem közvetve ennek termöszetszerinti kövelkezmenye halälos, a
lelekzösnek lehetetlens6ge. A sziv toväbb dobog, s lüktet^s a tüdökbe
hajtja a vert, de ez itt nem taläl friss 6lenyt, nem njiilhat meg, s igy
alkalraatlan marad az 61et loväbbl fenntartäsära ; s ezuttal — ha ügy
szabad kifejezni — vegylani megfuladäs all elö, mely az eg6sz csodäs
g^pezetet megbomlasztja. — Ez tehiU njjmutatäs a hathatös ellenszer
fel6 : mi nem egyeb, mint a lölekzösnek mesters^ges pölläsa, mit illö
vigyäzat mellett valöban lehet is fujlatöval eszközölni, melylyel mondhatni
hogy betilszerint kez6ben tart az ember eletet 6s halält. Mi fog trtrtänni?
a ver folytalja keringesdt, magäval hordja a m^rget, de a tiidö talälkoz-
vän frissen befiijt löggel, elenyiilni fog, fenntartja a szervek öletmiikö-
d6set, s ezek, valamint elöbb a mörget felsziväs ütjän felvettek, ügy
most termöszetes mödon azt ki fogjäk välasztani 6s a testböl eltävolftani.
— Ez is kiserleti üton 16n bebizonyitva.
1815-ben Watterton 6s Brodie egy nösteny szamarat Curar6vel
megmergeztek. Tiz percz miilva meg voltak a haläl jelens6gei. Ekkor
bemetsz6st tettek a torok legcsöv6be, beillesztetlek egy alkalmas füvönak
szäjät, s rendesen kezd6k dagasztani a tüdßt. E mutetet folytatäk ket
öra hosszant, ekkor az ällat fej6t felemel6. A füvö elällt, s azonnal ismet
halva hanyatt esett a test. — Most ujjolag miiködtek a füvöval, s toväbbi
k6t öränak lefolyta utän az ällat elevenülni kezdett, majd felkelt, järt,
legkisebb fäjdalom n6lkii!. Mindket seb, a m6rges nyilszüräs valamint a
gegemetsz6s igen gyorsan, tisztän s könnyen begyögyult, az ällat pedig,
mely m6g hoszabban szemiigy alatt tartatott, meghizott s igen pajzän
lön. — Virchow porosz tanär hasonlö tapasztaläsokat lett kutyäk, macs-
käk, tengeri nyulak s eff. ällatokon. Igy szinte Claude Bernard Pärisban, ki
azonfelül constatirozta, hogy a Curare majd egeszen a vizelletben kivälasz-
tatik, mert ennek si1rft6se s lepäroläsa ältal vizsgälö k6pes volt, azt eg6szen
lerm6szeti sajätsägäban minden elöbbi tulajdonsägaival ism6t elöällitani.
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A leg mesterseges befiijäsa az embern^l is legjobb, gyakran egyet-
len nientö szer. De ha lilslent hozzäfogbatni, van m6g m<1s möd is :
kütölt^k. Igen de ha ez niegereszlelik, ilt lesz ismet a halälos veszely,
hacsak a seriill Ickötözött lag lemclszve fei nem äldoztatik , az 6let s
többi lest megmentösöre? Azonban ez koräntsem sziiks6ges. —
Lätjuk ugyanis, hogy a niereg haläsa csak fokonkent nö, a mint
t. 1. növekedö mertekben felvetetik több tobh möreg, s a felsziväs tiil-
sülyozva a kivtilasztäst, szerfeletti aränylalansag all be az 6let oekonomiä-
jäban. Ha ez egyszerre törtennek? mint pcildäul megkisertetett legerö-
sebb tömänyitett oldatnak bßralatli tetcmesb rögtöni befecscsentcsövel,
akkor a dermesztö hatas szinte rögtöni s villAmcsapüskönt öldöklö. —
A külömbeni lassubb lefolyäsnäl tapasztaljuk, hogy a tesli szervek egy-
nemiiek , de a testi häztartäsban m6gis n(^.mi bizonyos fokozatoss^got
vagy hierarchiät k^'^pviselnek, mert p61d. oly m(^regadag felv^tele, mely
elegendö a v(^gtagokat 6leltelenekk6 tenni, m6g a fcjet szabadon hagyja,
s igy oly resz mely legdllhatatosban meglarlja 6leterej6t 6s tehät legtöbb
m6regmennyis6get követcl szölhüd^sere, megforditva leglassabban eled
fei, legtöbb idöt szüks(5gel ily nagyobb möregadagtöl szabadulni. Igy
p6ld. az idözett ällat fei birta mar emelni fejet, de m6g nem birt mnga
lelekzeni, mert fujtatö nölkiil halva rogyott vissza. — Ezen fokozatokat
tanulmänyozva, oda juthatni, hogy egy ällatol elöre meghatärozott fukig
tudunk megm(5rgezni. Bernard szämos kis6rlet ältal oda vilte, hogy az
alkalmazott niereg adagät a czölba vett hat^shoz teljesen szabälyozta,
bizonyos meghatärozott jelensögek elöidözös^re
;
p6ld. csak a nögy vög-
tag egyedül lelt alävetve a szölhüdösnek, vagy ezek 6s a fej is, v6gül
m6g a mellkas is, 6s csiipän az ägy6khärtya hagyatott illetetlen, melynek
tevekenysege elegendö hogy a I6lekz6s el ne olLass6k. — Igy a Curare
mintegy bihncscsö vältozik, melylyel az ällatok önkenytesen leköttetnek
mintegy ig6zeltel, gyakran hogy egy6b dlettani 6szleletek könnyitessenek.
— Ekkor pedig, ha igen kis adag alkalmazäsakor, 6szre vehetni, hogy
az mi nagyobb adagban szelhüdössel lever, kis mennyisegben ingerk6nt
hat, mert ckkor a lagok bizonyos reszketest vagy izgults.igot taniisitanak.
— Ha az adag nüvekvö haläsänak tetöpontjät eierte, azulän epen ily
apadö fogyäs mutalkozik, minek v6ge a teljes fel(ldül6s, s az ällalok
minden legkisebb küros következmöny n6lkül elclbbi eg6szs6gökbe vissza-
t6rnek. —
Következletes ebböl az , hogy ha ni6reggcl s6ridt tag kötölekkel
leszorfttatik, akkor nem kell egy6b, csak bizonyos idöközökbcn azt meg-
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ereszteni, s ismet lekötni, ügy hogy csak aprö r6szletenk6nt bocsätassek
a m^reg a verbe, melybul ugyanily mödon a termöszetes utakon eltävo-
littatik. Nem is kell kepzebii, bogy ez szerfeletl hoszadalraas eljäräs, —
kevesebb mint egy M nap kellett, ezen mödon közt^pnagysägu kutyäkat
a nieregtöl megszabaditani s teljesen megmenteni. — Nem is kell a
seriilt tagot szerfelett feszesen lekötni, mert ez könnyen räkfen^t okoz-
batna, — elegend^ csak könnyedön összenyomni az ereket, hogy a v6r-
keringös legcsekelyebbre megszoritass6k, ugy hogy a vdr csak eszrev(5t-
jenül ätszivärogbasson. Ily könnyü kötozessel 24—48 öra alatt a ki-
sörletbe vett ällatok minden vesz(51y n61kiil mentve lönek ; mert a mercg
6s haläl mintegy läthatlanul elillantak belölök.
Az elösoroltak nyomän — meglehet — hogy a Curare m&g maj-
dan lalän a hösies orvosszerek köz6 lepend. De csak akkor, midön elöbb
meg tüzetesen s közelebbröl fogjuk israerni a mörgek s gyogyszerek hatä-
sänak 6s mököd6senek mödjät s minösöget, mert hiszen e kellö ugy-
szölvän azonos, möreg 6s gyögyszer csak batäsuk iränya s fokozatäban
külömböznek, egy6bk6nt iigyanazon anyag majd egyike majd niäsika
lehet a kettunek, alkalmazäsa s fell6pesehez k6pest. — De attöl, hogy
ennyivel kecsegtetbetne magät a tudomäny jelen l'ejlödesi ällapota? m6g
igen nagyon tävol vagyunk 1 —
Ezen nyilatkozatot pedig annäl szer6nyebben s tiszteletteljesben el-
hihetjilk, mert az a ki berekesztösiil mondja az itt ismertetett tärgy felöli
jeles dolgozatäboz, Bernard, a tudomäny 6s a szaknak mainap egyike a
legelöre haladottabb legünnepeltebb bajnokainak, ki nev6t az elettan s
vegy6szet lapjain längelmü felfedez6sekkel örökit6, s m6gis nem ätallja
meltö ön6rzettel mondani : Menn61 többet tanulunk, annäl inkäbb be-
lätjak, vajmi keveset tudunkl —
1
Nachtrag zur Flora von Koronczö.
Von Pfarrer Franz Ebenhöch.
Siehe Verhaudlungen des Vereins fur Naturkunde zu Presburg Bd. V. Fol. 45.
Ranunculaceae Juss. Ranunculus bulbosus L. Pagony. Mai,
Juni. — R. aiiricomus L. Paradicsom. April.
Cruciferae Juss. Barbarea praecox R. Br. Auf Gräben. April,
Mai. — Sisymbrium alliaria Scop. Mogyorös. Mai, Juni. — S. austria-
cum Jacq. Szt.-Päl. Mai. — Erysimum canescens Roth und E, repan-
dum L. Beide auf Gräben. April, Mai. — Alyosum montanum L. Pa-
gony. Mai.
Cistineae Dum. Helianthemum Fumana Mill. Pagony auf Sand.
Juli, August.
Violarineae DC. Viola elatior Fries. Mogyorös. April, Mai.
Süeneae DC. Silene inflata Smith. Paradicsom. Juni— Septem-
ber. — S. nutans L. Ebenda. Juni, Juli. — S. viscosa Pers. Pa-
gony. Mai, Juni. — Lycbnis vespertina Sibthrop. Auf Gräben. Mai—
August.
Alsineae BC. Alsine venia Bartl. Bäbota auf Sand. Mai.
Malvaceae Br. Malva vulgaris Fries. Schutt. Juni— Septem-
ber. — Lavatera thuringiaca L. Vajdart^t. Juli, August.
Acerineae DC. Acer campeslre L. Wald, T6ny<5. Mai. — A. ne-
gundo L. In Gärten. April.
Hippocastaneae DC. Aesculus Hippocastanum L. In Gärten. Mai.
Geraniaceae DC. Geranium piisilliim L. Auf Gräben. Mai, Juli.




Eutaceae Juss. Dictamnus fraxinella Pers. Auch im Walde Szt.-
Päl. — Ailanthus glandulosa L. In Gärten, Höfen cult. Mai, Juni.
Papüionaceae B. Cytisus austriacus L. und C. capitatus Jacq.
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Beide im Wald Szt.-Pdl. Mai— Juli. — C. hirsntus L. Berg T(5ny6.
Juni, Juli. — Medicago corymbifera Sniilli. Sandhiigel Istendombja.
Juni, Juli. — M. falcata L. ß versicolor. Auf nassen Wiesen. Juni—
August. — Melilotus coerulea Lam. Gebaut in Gälten als Surrogat für
Hopfen. Juni, Juli. — Trifolium alpestre L. und Tr. striatum L. Beide
im Wald Szt.-Päl. Juni, Juli. — Tr. rubens L. Gebirg Tönyö. Juni
Juli. — Tetragonolobus purpureus Moench. In Gärten cult. Mai, Juni.
— Vicia anguslifolia Roth. — V. Cracca L. und V. tenuifolia Roth.
Sämmtlich in Paradicsom. Mai— Juli. — V. Lathyroides L. Auf Sand-
boden bei Mogyorös. April, Mai. — Ervum hirsutum L. Paradicsom.
Mai. — Lathyrus palustris L. Im Gebüsche auf feuchten Stellen. Juni,
Juli. — Robinia pseudacaria L. Überall. Mai. — R. hispida L. und
R. viscosa L. In Gärten. Mai—September.
Rosaceae Juss. Potentilla opaca L. Wald Szt.-Päl. Mai, Juni.
— P. snpina L. Wiese bei Särdos. Mai. — Rosa gallica L. Para-
dicsom. Mai.
Pomaceae Lindl. Cratagus monogyna Jacq. Wald Szt.-Päl. Mai.
— Sorbus aucuparia L. und S. torminalis Crantz. Beide Wald Tenyö. Mai.
Onagrariae Juss. Epilobium parviflorum Schreb. Pagony. Juli,
August. — E. roseum Schreb. Am Mühlbach. August, September.
Seieranthaceae Link. Seleranthus annuus L. Wald Szt.-Päl.
Mai, Juni.
Umbelliferae Juss. Trinia vulgaris Hoffm. Pagony. Mai. —
Aegopodium podagraria L. Am Mühlbach. August, September. — Pim-
pinella saxifraga L. ß dissectifolia. Pagony. Juni— August. — Torilis
anthriscus Gmel. Paradicsom. August, September.
Caprifoliaceae Juss. Sambucus racemosa L. In Gärten. April.
— Viburnum Opulus L. Pagony. April, Mai. — V. Lantana L. Wald
Szt.-Päl, April. — Lonicera caprifolium L. — L. symphoricarpus L.
und L. tartarica L. Sämmtlich in Gärten. April, Mai.
Stellatae L. Asperula Aparine Schott. Wiese zu Szt.-Päl. Mai,
Juni. — A. cynanchica L. Pagony. Juli, September. — A. galio'idcs
M. Rieb. Pagony. Juni, Juli. — Galium cruciata Scop. — G. syhati-
cum L. und G. sylvestre Pollich. Sämmtlich im Paradicsom. Mai, Juni.
— G, pedemontanum All. Wiese Vajdar6t. Mai. — G. tricorne With.
Auf Gräben. Mai— Juli.




Compositae Adans. Äster acris L. Ist im Paradicsom (kein Gar-
tenfliiclilling noch Verwechslung mit einer anderen A. species, da des-
sen Diagnosa durch Sr. Hochwiirden und Consisloriah^ath v. Ballay fest-
gestellt wurde). — A. pannonicus Jacq. Grahen im PänivöJgy. Sep-
tember. — Solidago canadensis L. In Gärten cuit. Aug., Sept. — Inula
britaiuiica L. Paradicsom. August, September. — I. germanica L. Pa-
gony. August. — Bidens tripartita L. ß tenuis Turcz. In Gräben. Au-
gust, September. — Achillea miliefolium L. ß lanata. Wald Szt.-Pcil.
Mai, Juli. — Anthemis austriaca Jacq. Sandgrund beim Istendombja.
Mai, Juni. — Gineraria pratensis IIopp. Pagony. Mai. — Cirsium
heterophyllo — acaule Koch. Wiese Fiizek. Mai, Juni. — C. panno-
nicum Hand. Wiese Vajdaret. August, September. — Centaurea sca-
biosa L. Ebendort, Weg nach Szemere. Juli, August. — Jurinea mol-
lis Rchb. Weg nach Szemere. Juli. — Cichorium Endivia L. In Gär-
ten cult. Juli, August. — Scorzonera parvitlora Jacq. Barnaret. Mai,
Juni. — Podospermum calcitrapofolium DC. Auf Gräben der Fahirt^t.
Juni. — P. jacquinianum Koch. Nasse Wiesen. Mai, Juni. — Hiera-
cium umbellatum L. Paradicsom. Juui, Juli.
Camjpanulaceae Juss. Gampanula patula L. Paradicsom. Mai,
Juni. — C. rapunculus L. - - C. rapunculoi'dcs L. — und C. rolundi-
folia L.- Sämmtlich im Walde bei Szt.-Päl. Juli, August.
Apocyneae Br. Nerium Oleander L. In Gärten cult. Juni
—
September.
Boragineae Juss. Symphitum tuberosum L. Gebirge T6ny6.
Mai. — Pulmonaria mollis Wollf. Wald zu Szt.-Päl. April, Mai. —
Myosotis sylvalica Hoffm. Paradicsom. Mai— Juli.
Solaneae Juss. Solanum capsicum L. Gebaut. Juni ^September.
— S. Licopersicum L. — und S. Melongena L. Beide in Gärten gebaut.
Juni— September. — Physalis peruviana L. Ebenfalls gebaut. Juli
October.
Verhasceae Bartl. Verbascum Lychnitis L. Wald Szt.-Päl. Juni
August. — V. Thapsus L. Brachfelder, an Wegen. Juni— Sep-
tember.
ÄntistJiineae Juss. Anlisthinum majus L. In Gärten. Mai, Sep-
tember. — Linaria genistifolia Mill. ß chlorafolia Rchb. Pagony. Juli,
September. — Veronica austriaca L. Friedhof. Mai, Juli. — V. agre-
stis L. Kleefeld. März, April. — V. dendata Schmidt. Szt.-Päler Wald.
Juni, Juli. — V. serpyllifolia L. Paradicsom. Mai, Juni. — V. spicata L.
— 46
Pagony. Juli, August. — V. spicala L. ß nitens. Paradicsom. Juli,
August.
Orabancheae Juss. Orabanche galii Duby. Paradicsom. Juli,
August.
Lahiatae Juss. Salvia pratensis L. Pagony und Szt.-Päl. Mai,
Juni. — Slachys annua L. Auf Kukuruzfeldern. Juli— September. —
Sculellaria hastifolia L. Paradicsom. Juli, August.
Plantagineae Juss. Planlago maritima L. Salzige Hutweide.
Juni— September.
Chenopodeae Vent. Chenopodium ficifolium Sm. Auf Wegen,
Tennen. Juli, August. — Ch. polyspermum L. Trockenes Bachbett.
August, September. — Cb. botrys L. In Gärten. Juli— September. '—
Atriplex hastata L. — A. laciniata L. — und A. oblongifolia VY. K. In
Gärten, auf Tennen. Juli, September.
Polygoneae Juss. Rumex crispus L. Aufwiesen. Mai— Juli.
Santalaceae Br. Tliesium ramosum Hayn. Aufwiesen. Mai, Juni,
Ejphorhiaceae Juss. Euphorbia esula L. Auf Gräben. Mai, Juli.
— E. gerardiana Jacq. llutweide. Mai— Juli. — Ricinus communio L.
— und R. americana L. Beide in Gärten cult. Juli— October.
Urticeae Jiiss. Morus rubra L. In Gärten cult. Mai.
Coniferae Juss. Taxus baccata L. — Pinus abies L. — und P.
Larix L. Sämmtlich in Gärten cult. Mai, Juni.
Lemnaceae Lindl. Lemna polyrhiza L, Im Mühlbach. Juli
—
September.
Orchideae Juss. Orchis coriophora L. Wiese in Szt.-Päl. Mai,
Juni. — 0. laxiflora ß palustris Jacq. ßarnaröt. Mai, Juni. — Cepha-
lanthera pallens Richard. Mogyorös. Mai.
Iridiae Juss. Iris germanica L. — und I. pumila L. In Gär-
ten häufig. April, Mai. — I. graminea L. Vajdaröt. Mai. — I. varie-
gata L. Paradicsom und Wald zu Szt.-Päl. Mai, Juni. — Crocus sati-
vus L. In Gärten. September, October. — Gladiolus communis L. In
Gärten. Juni, Juli.
Amaryllideae Br. Narcissus poeticus L. — und N. pseudonar-
cissus L. In Gärten. April.
Liliaceae DC. Tulipa Gessneriana L. — Fritillaria imperialis.
April. — Lihura bulbifcrum L. — L. candidum. Mai, Juni. Sämmt-
lich in Gärten. — Gagea arvensis Schult. Pagony. April, Mai. — G. pu-
silla Schult. Bäbola, sandige Hutweide. März. — G. stenopetala Rchb.
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Paradicsom. März, April.— AUium sphaerocephalum L. Wiesen. Juli —
September.
Jancaceae Bart. Jiincus Lamprocarpus Ehrh. Stehendes Ge-
wässer. Mai, Juni. •—^- J. bufonus L. Nasse Wiesen, Gräben. Juni,
Juli. — Luzula pilosa Willd. Wald Szt.-Päl. April,
Cyperaceae Juss. Cyperus fuscus l.. ß virescens. Mühlbach.
September, October. — Heleocharis R. Br. In Gräben. Mai, Juni. —
Carex flava L. Wald Szt.-Päl. Juni. — C. glauca L. Pagony. April.
— C. hirta L. Hulweide. Mai. — C. humilis Leysser. Szt.-Päl. April.
—
. C. nitida Host. Szt.-Päler Wald. Mai. — C. montana L. Gebirg
Kisbaräti. April. — C. stricta Goodcn. Pagony. April. — C. steno-
phylla Wahlbg. Bäbota, sandige Hutweide. März, April. — C. vulpina L.
Mogyorös. April, Mai.
Gramineae Juss. Andropogon Gryllus L. Friedhof, Pagony. Juli,
August. — Panicum glabrum Gaud. In Gärten auf gebauten Grund.
Juni—August. — Setaria verticillata ßeauv. Aufgebauten Grund. Juli—
September. — Phalaris arundinacea L. Im Mühlbach. Juni, Juli. —
Ph. arund, ß picha. In Gärten als Ziergras. Juni, Juli. — Avena pra-
tensis L. Auf Wiesen. Mai, Juni. — Calamagrostis epigeios Roth. Pa-
gony. Juni, Juli. — C. stricta Spreng. Nasse Wiesen. Mai, Juni. —
Agrostis' canina L. Pagony. Mai, Juni. — Glyceria fluitans R. Br. In
Gräben, stillen Wässern. Mai, Juni. — Poa pratensis L. Auf Wiesen.
Mai, Juni. — Molnia coerulea Mönch. Paradicsom, im Gebüsche. Juni,
Juli. — Festuca ovina L. Auf Wiesen, Gräben. Mai. — Bronius asper
Murr. Pagony, im Dickicht. Mai, Juni. — Br. arvensis L. Unter Win-
tersaat. Mai, Juni.
Equisetaceae DC. Equisetum arvense L. Auf Äckern. April, Mai.
— E. arvense L. ß Meyer. Wiese P'üzök. Mai, Juni. — E. hyemale L.
In sandigen trockenen Gräben. Juni. — E. sylvaticum L. Auf Wiesen.
Juni, Juli. — E. variegatum Schleich. In sandigen Gräben. Juni, Juli.
Marsileaceae Br. Salvinia natans Schreb. Rohrgrund. August,
September.
Filices L. Aspidiuni aculealum L. Pagony. Juni, Juli.
Alga L. Ohara tomentosa L. Graben an der Barnaröt. Mai, Juni.
— Marchantia Chenopoda L. Sumpfige Wiese. Juli, August. — M. an-
drogyna L. In Sümpfen. Juli, August. — Conferva tivularis L.
Marczal.
Fungi L. Rhizoniorpha sublerranca L. Im Splinthe der Weide.
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— Seeale cornutum L. Auf Roggen. — Uredo segetum L. Auf Win-
ter- und Sommersaaten.
Schliesslich bemerke ich : dass Euphorbia Lathyris L. im Wein-
gebirge zu Tenyö von den W^Muhaucrn in Gärten und Höfen häufig cul-
tivirt, und dessen reife Saamen, „nagy sdrfü-macf genannt, gegen
Wechselfieber allgemein gebräuchlich sind ! — — —
Verzeichniss der am Neusiedlersee vorkommenden Vögel.
Von Anton Jukovits,
Pfarrer zu Apellon.
Hiermit übergebe ich dem hochgeehrten Vereine ein Verzeichniss
jener Vögelarten, welche ich an dem östlichen Ufer, Sümpfen und Land-
Lachen des Neusiedler See's theils beubachtet, theils meiner Sammlung
einverleibt habe. So lange das Wasser im Neusiedler See hoch stand,
war das Gebiet meines Wohnortes Apetlon an Wasser-, Sumpf- und Strand-
Vögel überreich ; in den grossen Rohrwäldern fanden die Weisser- und
Sumpf-Vögel, auf den Haiden und an den grossen vielfälligen Land-La-
chen die Lauf- und Strand-Vögel die geeignetesten Plätze und ich konnte
alljährig manches seltene Exemplar beobachten oder für meine Samm-
lung acquiriren. Wald-Vögel waren in unserer baumlosen Gegend nur
als Durchzügler, in den mit Akazien bepflanzten Gärten, und meistens
nur auf kurze Zeit zu beobachten.
Da ich kein Zoologe vom Fach bin, stelle ich dieses Verzeichniss,
mit welchem ich nur einen kleinen Beitrag zu der einstens so reichen
Vogelfauna des Neusiedler See's zu liefern gedenke, ohne lange in den
vielen Systemen lichten zu wollen, nach der Ordnung der vom Doctor
Heinrich Schinz verfasslen Fauna der Wirbelthiere Europas zusammen.
Was ich hier anführe, habe ich. vom Jahre 1856 an gesammelt; jetzt,
wo seit Jahren alle Sümpfe trocken sind, das Wasser im See ganz ver-
schwindet, werden die schönen Zeiten fiU" die Ornis vorüber sein ; unsere
einstens durch zahlloses Wasser- imd Strand-Geflügel belebte Gegend
ist eine trostlose Wüste.
L ORDNUNG. RAPACES DIURNAE.
Vulfur fidviis komml hier vor, ich selbst habe ihn einmal be-
obachtet.
Falco gyrofalco und peregrmus sind mir noch iiiclit vorgekommen.
4
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Falco laniarius erhielt ich im Jahre 1857.
„ suhhuteo und aescdon sind öfter zu haben.
„ tinniinculus ist Stand-Vogel; seltener ist
„ rufipes.
Aquila fulva chrysaetos erhielt ich im Jahre 1859, dieses schöne
Exemplar wurde auf der Haide zwischen Podersdorf und Apetlon ge-
schossen.
Aquila alhicilla war zur Zeit des hohen Wassers häufig zu ha-
ben; ich besitze ihn in verschiedenen Altersstufen.
Aquila naevia, Männchen und Weihchen, erhielt ich im Jahre
1863; von
Pandion haliaetos erhielt ich ein Exemplar, jetzt wo vvir kein
Wasser und keine Fische haben, kommt er nicht mehr vor.
Astur pahanbarius habe ich einmal beobachtet, fehlt in meiner
Sammlung.
Astur nisus ist hier Stand-Vogel.
Milvus regalis ist mir noch nicht vorgekommen, von
„ fusco — ater besitze ich ein Exemplar.
JButeo vidgaris und lagopus kommen häufig vor.
Im Frühjahre 1857 wurde hier Butaetos leucurus geschossen,
dieses seltne Exemplar hat mein geehrter Freund, Herr Julius Finger,
acquirirt und seiner Sammlung einverleibt.
Circus rufus und cineraceus sind hier Stand-Vögel.
„ cyaneus kommt seltener vor.
Accipitres nocturni.
Strix aluco wurde auf dem Strich geschossen.
f, flamea und passerina sind Stand-Vögel.
„ hracliyotos war zur Winterszeit in den hohen Rohr-Stoppeln
zahlreich vertreten.
II. ORDNUNG. PASSERES.
Corvus corone und cornix kommen nur im Winter vor.
Pica melanoleuca ist ein Durchzügler.
Garrulus glandarius kommt in den Herbstmonalen vor, ebenso
Corracias garrula.
Lanius maior, minor, spinitorquus s'md an den Feld-Rainen immer
vertreten.
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Miiscicapa grisola findet sich in Gärten.
Oriolus galhida ist auf dem Strich und selten zu sehen;
Sturmes varius in grossen Schaaren.
Turdus 'pilaris Kommt im Frühjahr öfter auf nahen Wiesen vor;
„ musicus und merula findet man mitunter in Gärten.
Saxicola oenanthe und ruheta sind Sommcr-Stand-Vögel.
Sylvia turdoides war zahh'eich im Rohr zu finden.
„ locustella und jphragmitis sind seltener.
„ atricapilla, hortensis, tiiliys, phoenicurus, ruhecida,
hypolais und
Äccentor modularis kommen in Gärten vor.
Sylvia Cyanecula hat im hohen Rohr auch genistet.
Motäcilla alba und hoarida sind Sommer-Stand-Vögel.
„ luguhris ist seltener.
Anthus pratensis häufig in den Herhstmonaten zu sehen, von
„ rztfescens erhielt ich nur ein Exemplar.
Troglodytes vulgaris an den Rohrzäunen der Gärten.
Ala^ida cristata und arvensis gemeine Stand-Vögel.
Parus maior , coerideus, caudatus kommen zur Winterszeit in
den Gärten vor.
Parus hiarmicus einstens zahlreich im hohen Rohr zu finden.
Emberiza citrinella, miliaria, schoeniclus sind Stand-Vögel.
Fringilla chloris, caelebs, carduelis, spinus, canahina kommen
häufig vor.
Passer domesticus und montanus, gemeine Stand-Vögel.
III. ORDNUNG. CHELIDONES.
Hirundo rustica und urhica Somnier-Stand-Vögel.
„ apus kommt seltener vor.
Caprimulgus eurojjeus ist öfter in den Herbstmonaten zu finden.
IV. ORDNUNG. ZYGODACTYLI.
Cuculus canorus ist selten, nur im Frühjahr zu sehen.
Yunx torquilla und Certhia familiaris kommen in Gärton vor.
Upujpa epops auf den Weiden.








Perdix cinerea und coturnix communis gemeine Stand-Vögel.
Glareola torquata kommt sehr selten vor.
Vil. ORDNUNG. CURSOR II.
Otis tarda sind immer in grossen Schaaren zu sehen.
„ tetrax ist sehr selten; ich erhielt uur einmal ein Männchen
und Weibchen.
VIII. ORDNUNG. GRALLATORES.
Oedicmenus crepitans kommt selten vor, ich erhielt zwei
Exemplare.
Hvmantopus melanopterus , zur Zeit des hohen Wassers hat er
hier gebrütet und war zahlreich vertreten.
Caradrius auratus und hiaticula sind Sommer Stand-Vögel.
„ albifrons ist seltener.
Vanellus cristatus in grossen Schaaren.
„ , melanogaster ist selten, ich besitze nur ein Exemplar.
Strepsilas collaris ist sehr selten zu haben, ich erhielt ihn zweimal.
Grus cinerea immer in grossen Schaaren.
Ardea cinerea und puo'purea waren Stand-Vögel, seltener waren
;, aegretta und garzetta.
„ nycticorax hat hier gebrütet.
Ardea raloidds ist sehr selten, ich erhielt ibn zweimal.
,, stellaris und minuta waren einstens Stand-Vögel.
Ciconea alba ist hier immer vertreten.
„ nigra kommt seltener vor.
Ibis falcinellus ist sehr selten, ich erhielt ihn einmal.
Recurvirostra Ävocetta; so lange die Land-Zik-Lachen Wasser
und Fische hatten, waren an und in denselben Avocetten zahlreich ver-
treten, und haben auch da gebrütet.
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Numenius arquatns ist Somnipr-Stand-Vogel.
„ phaeojnis kommt seltener vor.
Tringa Subarqiiata kommt seltener vor.
„ variahilis war hier gemein.
„ Scliinzii selten, besitze nur ein Exemplar, von
„ rufescens erhielt ich im Jahre 1861 zwei Exemplare.
„ canuta selten zu ei'halten, in meiner Sammlung nur ein-
mal vertreten, ebenso
Tringa minuta.
Totanus fuscus nicht sehr häufig.
„ calidris gemein, ebenso
„ stagnalis, ochropus und glareola.
„ macularis ist seltener, öfter kommt
„ hypoleiicos und glottis vor; von
Liniosa rufa erhielt ich zwei Exemplare.
„ melanura ist in meiner Sammlung nur einmal vertreten,
und sind beide zur Zeit des Absterbens der Fische vorgekommen.
Scolopax rusticola wird öfter auf dem Strich im Herbst geschossen.
„ maior und gallinago waren Stand-Vögel, seltener war
„ gallinula zu finden.
Phalaropus hypey'horeus erhielt ich im Jahre 1859 in drei
Exemplaren.
Rallus aquaticus war ein Stand-Vogel.
„ Crex ist häufig vorgekommen.
Gallinula chloro'pus und por^-ana waren Stand-Vögel, seltener war
„ pusilla.
Fulica atra einstens der gemeinste Stand-Vogel.
IX. ORDNUNG. NATANTES.
PodicGjps subcristatus war selten zu haben.
„ auritus und minor waren gemein.
Colymhus glacialis erhielt ich einmal.
Pelicanus onocrotalus erschien so lange der See Wasser und Fi-
sche hatte jedes Frühjahr, die Leute hier nannten ihn Nimmersatt.
Carba cormoranus erhielt ich einmal.
Sterna hirundo und nigra, waren gemeine Stand-Vögel, seltener
„ anglica.
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Larus argentatus, marinus, fuscus, ehurneus erhielt ich als die
Fische in unseren Wässern abstarben; da leisteten sie uns bei den zahl-
losen Fischäsern ganz erhebliche Dienste.
Larus canus ridihundus waren Stand-Vögel.
„ minutus erscheint zweimal in grossen Schaaren aber nur
im Durchzug.
Lestris pomarina erhielt ich im Jahre 1859, seit dieser Zeit ist
sie nicht mehr vorgekommen.
Lestris parasitica ist öfter erschienen , ich erhielt ein Exemplar
im Jahre 1862.
Cygnus musiciis ist zweimal vorgekommen, einmal im Jahre 1860
und dann 1 863 , da wurde ein junges Weibchen geschossen welches
ich für meine Sammlung acquirirte.
Änser cinereus und segetum kommen in grossen Schaaren vor.
„ alhifrons und hernicla sind sehr selten zu haben, ich er-
hielt von jedem nur ein Exemplar.
Anas hosclias, acuta, jyenelope, clypeata, qiierquedula, crecca
waren zahlreich vertreten und haben hier gebrütet.
Anas strepera ist selten, ebenso
„ nigra, seltener noch ist
„ fusca; von
„ leucocejjJiala erhielt ich nur ein Weibchen, von
„ glacialis zwei junge Weibchen, das Männchen ist mir nicht
vorgekommen.
Anas clangida war beim hohen Wasserstand leicht zu haben.
;, rufina erschien jedes Frühjahr, aber nur auf kurze Zeit.
„ marila und fidigula waren öfter zahlreich vertreten.
„ leucophthahnos und ferina war hier gemein.
Mergus merganser ist selten vorgekommen, ebenso
„ Serrator, gemeiner war
„ alhellus.
Im Jahr 1863 Monat Mai, erhielt ich das erste Exemplar von
Syrrhaptes paradoxus ein Männchen, das zweite Exemplar, ein Weib-
chen, erhielt ich im Monat Juni; in diesem Jahr waren sie zahlreich ver-
treten und haben auch hier gebrütet; ein drittes Exemplar erhielt ich
im Monat Jänner 1864; im Februar und März dieses Jahres sind sie
hier noch beobachtet worden, später aber nicht mehr.
Bemerkung über das Vorkommen des 01m (Proteus
anguinus Laur.).
Von Prof. Dr. G, A. Korn li üb er.
In der Vereinsversammliing am 13. October 1862°) hat Herr
Prof. Dr. G. Böckh bei Gelegenlieit der Vorzeigung eines lebenden Exem-
plares des 01m (Proteus anguinus Laiir.), die Mittheilung gemacht,
dass derselbe in der Adelsberger Grotte vorkomme. Da diese Angabe
weit verbreitet ist, und in vielen, sonst trefflichen Handbüchern der
Zoologie, z.B. in Leunis Synopsis 2. Auflage, 1860, S. 342 u. a.
immer wiederkehrt, so dürfte es gestattet sein, hier auf die Untersu-
chungen des ehemaligen Laibacher, jetzt Triestiner Museal-Custos, Herrn
Heinrich Frey er, über die geographische Verbreitung dieses Thieres
zurückzukommen, worüber derselbe in Haidinger's Berichten über
Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien H. Bd.
1847, S. 22, und nach ihm Fitzinger in den Sitzungsberichten der
math.-naturw. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien,
V. Bd. 1850, Octoberheft, Bericht erstattet haben. Dem zufolge kömmt
der 01m in der Adelsbergerhöhle nicht vor, wohl aber in der Mag-
dalenengro tte, welche eine Stunde von Adelsberg gegen Norden
entfernt ist. Daselbst wurden sie 1797 von v. Löwengreif entdeckt,
der Fundort wurde aber erst um 1808 bekannt und lieferte seitdem
unter allen bekannten Fundstellen die grösste Anzahl von Exemplaren
dieses Thieres. Die ersten Exemplare, deren Fundort sicher nachgewie-
sen ist, rühren aber von Sittich, nordöstlich von Weichselburg und
Altenmarkt in Unterkrain her, wo Scopoli 1772 solche erhielt. Scopoli
läUgnet auch das Vorkommen am Zirknitzer See, wo man sie damals gesehen
*) Siehe Corresponden/.blatt des Vereins für Naturkunde zu Preshurg, T. Jatirg.
1862, S. 109.
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haben wollte, v. Schreibers, der um die Naturgeschichte dieses
Thieres besonders verdiente vaterländische Forscher, erhält 1801 Exem-
plare von Vir oder Verch (Vier auf der Generalstabskarte) zwischen
Sittich und St. Veit und 1807 von der Rupniza-Quelle am Bergabhang
zuRupa bei Schweinsdorf nächst Sittich. Michehelles machte 1831
den Fundort VVeissenslein nächst Sagralz hinter Unter-Blato bekannt.
Durch den Grafen Franz von Ho eben wart wurden in seiner topo-
graphischen Beschreibung von Krain 1838 fünf neue Fundorte bekannt,
nemlicb der Bach Shushiz nächst Shiza bei Töplitz (seit 1825), die
Quelle Shtcbäh (Bach Vaue) zu Laas, südöstlich vom Zirknitzer See, zu
Verd bei Ober-Laibach, wo zum Theil der Unz als Laibachfluss aus dem
Felsen hervordringt, zu Ober-Laibach, w^o Olme in Wassergräben vor-
kommen und in der Höhle jenseits Potizkäviz nächst Strug bei Reisnitz.
Freyer entdeckte seit 1845 noch folgende Fundorte:
zu Beden an der Unz nächst Läse bei Jacobovitz (1836);
zu Ober-Planina, sowie zu Haasberg und in Wiesentümpeln gegen
Maunitz in Innerkrain ; Höhle bei Kumpolje in der Pfarre Guttenfeld in
Dürrenkrain;
zu Klein-Podljuben (SO von Waltendorf) bei Petane am Potokbache,
zu Waltendorf an der Gurk, südwestlich von Neustadtl, zu Jashelova
jama (Josephsgrube) und zu Karlovza bei Waltendorf, zu Gradizh (Per-
gradu? Gen.-Karte) am zweiten Ausflussarme der Gurk, im Bache Glo-
bozhez bei Grintovz nächst Sagratz, jenseits Seisenburg am Studenz unter
dem Hause Marof (Meierhof) genannt, in der Grotte nebst den Wiesen-
lachen bei Leutsch, zu Ältenmarkt bei Weichselburg am Vishnizabache,
in den Cisternen und Wiesenlachen von Dul (od. Dol, Dulle der General-
stabskarte) und Grisha bei St. Veit nächst Sittich an vier Stellen, zu
Palzhje (Paltschie der Generalstabskarte) in der Nähe des Ursprungs der
Poik. Dr. Seh midi entdeckte 1850 den 01m noch in der Kleinhäus-
ler-Grotte bei Planina an der Unz und in der St. Canzian-Grotte west-
lich von Zirknilz; auch Freyer berichtete (Haid. Mittheil. VH. 1851,
S. 54) über den Proteenfang in der Poikgrotte unter Kleinhäusel zu
Planina. Ferner gdjt Fr eye r noch an : den Grundelbach beim Grun-
delhof in der Pfarre St. Veit bei Sittich und den Ausfluss des Bächleins
Bela bei der alten Mühle im Graben nächst dem Tufsteinbruch bei Ober-
laibach. Zweifelhaft sind der Ursprung der Wippach, die Wiese Presha
bei Laibach und die Quellen bei Siville an der Sava nächst Flödning.
In der Ferdinandsgrotte bei Adelsberg, sowie in einer Grotte
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an der Brenta bei Brescia wurde der 01m aus der Magdalenengrotte
absiclitlich hin verpflanzt. In Dalniatien kommen Ohne an zwei Stehen
vor, am Bache Gorizizza bei Sign (1840) und in einer QueUe an derNarenta,
welche sich an der Grenze der Herzegowina nahe an der nach Mostar füh-
renden Strasse befindet.
Die Angabe vom Vorkommen des Olmes bei Brislach im Bi'iinner-
kreise Mährens bezieht sich auf Quappen von Tritonen, sowie jene Ki-
taibels am Velebich in Kroatien auf Quappen von Salamandra maculosa.
Mas ins gibt in seiner ,,ThiervveIt" S. 215 den 01m ausserdem
in den sicilischen Kalkgebirgen an, was wohl irrthümlich ist.
Die Lebensweise des Thieres ist noch wenig gekannt. Das Vor-
kommen in Gräben und Tümpeln ist nur zufällig in Folge von Ausspü-
lung desselben aus den Höhlen, seinem eigentlichen Aufenlhalsorte.
Wahrscheinhch ist er ein ovipares und nicht ein ovo-vivipares Thier.
Chemische Untersuchung
der Weine des Presburger Comitates und einiger anderer Oomitate.
Ausgeführt von Ludwig von Kärolyi.
Die vorliegende Untersuchung, welche dem freundliclien Entgegen-
kommen des Presburger landwh'thschaftHchen Vereines ihr Zustandekom-
men verdankt, hatte zum Zweck, theils die direkte aus den KeHcrn
der besseren Weinproduktionsorte des Presburger Comitates entnom-
menen, theils die bei der Ausstellung in Presburg 1865 vertretenen Weine
einer chemischen Analyse zu unterziehen.
Erstere habe ich an Ort und Stelle mit Hilfe eines Kautschuk-
schlauches, als Schenkelheber, direkte aus den Fässern entnommen in
Flaschen gefüllt, wohl verkorkt und mit starken Rindsblason auf das
Beste verbunden, zu je 6 Proben in das Laboratorium zur allsogleichen
Untersuchung gebracht.
Letztere, die ausgestellten Weine, wurden mir mehr oder weniger
gut verkorkt nach der Ausstellung vom Comitö zugesendet.
Von den Bestandtheilen habe ich diejenigen, welche die Haupt-
eigenschaften, insbesondere den Werth und Geschmack des Weines
charakterisiren, bestimmt, nämlich das specif. Gewicht, den Alkohol,
den Extrakt, die freie Säure, die Asche, die Kohlensäure und nebst
Angabe der Temperatur, bei welcher der Wein trüb wird, und der
Kellertemperatur in der beigelegten Tabelle zusammengestellt. Diese
Zusammenstellung weicht von der bisher üblichen, der leichteren Über-
sichtlichkeit wegen, etwas ab, insofern die Bestandtheile rubriken-
weise nebeneinander geordnet sind.
Unter den Rubriken bildet die erste die Angabe des Rebsatzes,
die zweite die Kellertemperatur. Die Bestimmung der Kellertemperatur
geschah mittelst eines und desselben Normalthermometers nicht an der
i>9 —
Luft, sondern im Weine selbst, in den Monaten Juli und August, also
während der heissesten Jahreszeit.
Zur Bestimmung des specifischen Gewichtes benutzte ich das
Piknometer, und corrigirte die Angabe der Wage durch Bestimmung der
Temperatur nach der Wägung.
Der Alkohol wurde mittelst des Destillalionsverfahrens gefun-
den. Ich destillirte 200 Cub. Centimeter Wein bis zur Hälfte ab, und
bestimmte das specifische Gewicht des Destillates mittelst Wägung bei
15*^C. Aus den bekannten Tabellen von Tralles fand ich den Alkohol
in Volumprozenten ausgedrückt.
Den Rückstand des Destillates ergänzte ich auf 200 Cub,-Cent,
und bestimmte dessen specifisches Gewicht gleichfalls auf der Wage.
Die Tabellen von Balling haben den Extraktprocentgehalt ergeben.
Die Kohlensäurebcstimmung erforderte ein etwas com[)licir-
teres Verfahren. Der Wein musste im luftleeren Raum ausgekocht und
das Kohlensäuregas gemessen werden. Dazu diente eine Quecksilber-
luftpumpe, ein in Millimeter getheiltes und genau calibrirtes Glasrohr und
ein Kt)ll)chen zur Aufnahme des
>' zu untersuchenden Weines. Die
Quecksilberluftpumpe besteht aus
zwei vertikalen dicht nebeneinan-
der in einen Buchsbaumklotz ge-
kitteten Glasrohren, 4 Fuss lang
und 7— 8 Millimeter dick, deren
eine am oberen Ende rechtwinklig
gebogen, die andere etwas länger
einen Trichter eingesteckt hat;
beide Rüliren communiziren in
dem Buchsbaumklotz, allwo ein
Glashahn eingekittet ist. Der
zweite Bestandtheil, die getheilte
Glasröhre zur Aufnahme der Koh-
lensäure, ist ungefähr 60 Centimeter lang und 2 Centimeter Durch-
messer, an beiden Enden zu engeren Rülircnansätzen ausgezogen. Der
3. Bestandtheil, das Külbchen, dessen Hals ebenfalls zu einem Röhren-
ansalz ausgezogen ist, hat 101-5 C.-C. Inhalt bei 17-5*^ C. Dieses
letztere Gefäss füllt man ganz mit Wein an, zieht ein kurzes Stück eines
Kautschukschlauches auf den Hals, versieht ihn mit einer Ligatur und
r
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verschliesst den Kautschiikschlauch knapp an der Öffnung des Kölb-
chens mittells eines Bnnsen'schen Quetschliahnes. Man stellt nun die
Verbindung zwischen der Quecksilberpumpe und der horizontal gelegten
getheilten Röhre ebenfalls durch einen Kautschukschlauch her, und füllt
bei geschlossenem Hahne c durch den Trichter sowohl die Pumpe als
die getheilte Röhre vollends mit Quecksilber an. Hierauf verbindet man
ohne den Quetschhahu zu lichten, den Kautschukschlauch des Kölh-
chens mit dem ausgezogenen Theil der getheilten Röhre am anderen
Ende bei b. Öffnet man endlich den Glashahn c, so läuft das Queck-
silber allmählig aus, die horizontale Röhre wird luftleer. Durch Absper-
ren des Kautschukschlauches zwischen letzterem und der Quecksilber-
pumpe mittelst Quetschhahn, lässt sich an dieser Stelle a das Kölb-
chen mit der getheilten Röhre von der Quecksilberpumpe trennen. Stellt
man sodann erstere vertikal auf und öffnet den Quetschhahn zwischen
Kölbchen und Rohr, so geräth der Wein allsogleich in lebhaftes Kochen ;
man erhitzt hierauf den Wein im lauen Wasserbade, um alle Kohlensäure
in's Rohr zu treiben , worauf man erkalten lässt und die Verbindung
zwischen Rohr und Kölbchen durch den Quetschhahn absperrt. Nun
hat man die Kohlensäure in der beiderseits abgesperrten getheilten Röhre
und kann das Kölbchen mit dem Weine durch Öffnen der Ligatur und
Abziehen des Kautschukschlauches entfernen; man stellt die Röhre
vertikal im Quecksilberbade auf, öffnet den Quetschhahn unter Queck-
silber und lässt letzteres in den verdünnten Raum der Röhre treten. Der
Stand des Quecksilbers im Rohr, der barometrische Druck und die Tem-
peratur werden abgelesen, um das Gesammtvolumen des ausgekochten
Gases auf 0^ C. und 0-76™ reducirtzu berechnen; durch Einführen von
verdünnter Kalilauge mittest einer gekrümmten Pipette wird die Kohlen-
säure absorbirt, und beobachtet man wieder obige Daten, so lässt sich
aus der Differenz des ersteren und des letzteren Volumens, die in dem
Weine enthalten gewesene Kohlensäure finden. Zur Reduction auf
Trockenheit benutzte ich die Tensionsangaben für lOy^-igen Alkohol,
welche Dronke gefunden und Wüllner in seiner Physik veröffentlicht hat.
Die freie Säure bestimmte ich mittelstTitrirungin der zurKohlcn-
säurebestimmung verwendeten Portion, nachdem die Kohlensäure daraus
bereits entfernt, daher der störende Einfluss derselben beseitigt war.
Zu den Versuchen sind jedesmal 10*^*^ Wein verwendet wordea, die mit
Yjq Normal-Natronlösung so lange versetzt wurden, bis eine
mittelst
dünnen Glasstab entnommene Probe auf blaues Lakmuspapier keine Far-
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benänderung mehr hervorbrachle. Um diese Operation zu vereinfachen,
machte ich bei jeder Weinsorte zwei Versuche. Bei dem ersten sind
erst Cubikcenlimeterweise, dann halbcubikcentimeterweise V, ^ Natron-
lösung zugesetzt worden und angemerkt zwischen welchen die obige Reak-
tion eintrat, dann liess ich beim 2. Versuch bis zu jenem letzten
y2 Cubikcenlimeter Natronlösung zu, wo noch das blaue Lakmuspapier
geröthct wurde, und konnte das Zusetzen nun tropfenweise bis zur Eud-
reaktion fortsetzen.
Zm* Aschenbestimmung waren 100 Cub. -Cent. Wein bestimmt.
Diese wurden im Porzellantiegel im Wasserbade zurTrockniss eingedampft,
hierauf vorsichtig verkohlt und die Kohle im Plalintiegel verbrannt.
Die Rubrik ,,Verhaltnisszahl des Zuckergehaltes" enthält
die Zahlen, die man erhält, wenn man von dem Extraktgehalt die freie
Säure und die zu weinsaurem Kali berechnete Asche abzieht. Man sieht leicht
ein, dass dies keineswegs dem wirklichen Zucker oder Glyceringehalt
entspricht, ebensowenig als wie die als Weinsäure berechnete freie Säure
der wirklich vorhandenen freien Säure aequipaiirt, allein diese Zahlen
geben über die Süsse des Weines genaueren Aufschluss als der Exlrakt-
gehalt Cur sich.
Endlich finden wir noch eine Rubiik, die insbcsondeie der Auf-
merksamkeit der Producenten empfohlen wird. Sie ist mit ,,Trübt sich
bei ^R." überschrieben, und bezieht sich auf die Haltbarkeit und Trans-
portabilität der untersuchten Weine in Flaschen bei höherer Temperatur.
Da die Ursache einer Veränderung der Weine in wohlverwahrten
Flaschen während des Transportes eben nur der erhöhten Temperatur
zuzuschreiben ist, so lag es nahe zu untersuchen, wie sich die Weine
bei erhöhter Temperatur verhalten, oder vielmehr bei welcher Tempera-
tur überhaupt der Wein sich trübt. Das Ergebniss war die merkwürdige
Thatsache, dass, wenn überhaupt der Wein sich trübt, diese Trübung
nur zwischen 40 und 44*^ R. eintreten kann. Ist dies nicht der Fall, so
können die Weine bis zum Kochen erhitzt werden ohne eine Veränderung
zu zeigen. Nur wenige, besondersältere "Weine machten darin eine Ausnahme,
dass sie bis zum Kochen erhitzt werden konnten ohne sich zu trüben, indess
beim plötzlichen oder langsamen Abkühlen eine schwache Trübung ein-
trat. Diese Erfahrung hat mich weiterhin veranlasst zu untersuchen,
in welchem Zusammenhange dies mit dem Verhalten der Weine steht,
wenn man solche längere Zeit hindurch einer massig erhöhten Tem|>cra-
tur aussetzt oder eigentlich, ob das rasche Erhitzen der Wiikung einer
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massig erhöhten aber länger andauernden Temperatur gleichkäme. Ich
habe nämlich Proben von gegen 50 untersuchten Weinsorten in wohlver-
korkten, versiegelten Flaschen, mit Rindsblasen verbunden und ausserdem
den Hals in Wachs getaucht, in einem gegen Süden gelegenen Lokale auf-
bewahrt. Die Temperatur betrug im Mittel 20*^R. erhöhte sich aber oft stun-
denlang auf30 ^R. Unter diesen Verhältnissen befand sich der Wein während
der Monate Juli, August und September. Es ergab sich nun in der That,
dass sämmtliche Proben, die beim plötzhchen Erhitzen klar geblieben
sind, auch unter diesen Umständen keine Veränderung erlitten haben,
indess die bei 40— 44*^ sich trübenden Weine beim längeren Liegen
auch gebrochen waren. Einige der nach dem Erkalten sich trübenden
Weine haben einen schwachen Rruch erlitten.
Da nun die Weine bei keiner höheren Temperatur als 44^ sich
trüben und diese Temperatur bei Transporten vorkommen kann , so
erscheint ein von mir bereits am 19-ten Juni 1865 in der Sitzung des
landwirthschaftlichen Vereines empfohlenes, einfaches, jedem Weinpro-
ducenten zugängliches Erkennungsmittel der Transportsfähigkeit der
Weine vollkommen gerechtfertigt. Es besteht darin, dass man eine mit
dem fraglichen Wein gefüllte Flasche (Bouteille) in einen grossen Topf
voll siedenden Wassers bis zum Halse taucht und darin erkalten lässt.
Giesst man den Wein hierauf in ein reines weisses Glas, so erkennt man
gleich, ob beim Erwärmen eine Veränderung eintrat, vorausgesetzt natür-
lich , dass der Wein ursprünglich klar war. Ich glaube dieses Mittel
demjenigen vorziehen zu können, wo man den Wein einfach zwischen
Doppelfenster an die Sonne stellt, denn erstens ist dazu stets ein Ther-
mometer nothwendig und zweitens kann man dieses nur 3— 4 Monate
im Jahre und da oft wochenlang nicht anwenden.
Vergleichen wir die auf ihre Veränderung bei erhöhter Temperatur
geprüften Weine ihrem Jahrgange nach, so sehen wir, dass die sich
trübenden meist aus jüngeren Jahrgängen stammen , und dass dieses
Trübwerden von dem Alkoholgehalte der Weine absolut unabhängig ist.
Dass dieses Trübwerden nicht von dem Entweichen der Kohlensäure her-
rührt, wie Maamen6 behauptet, habe ich durch einen direkten Versuch
dargethan. Auch ist die genannte Veränderung von dem Kohlensäure-
gehalte ganz unabhängig.
Ich glaube vielmehr, dass das Trübwerden jüngerer Weine, sowie
der Umstand, dass die Weine bei bestimmter Temperatur eine Trü-
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Bemerkungen über den Kalkstein von Csiklowa.
Von Joseph Bernäth,
Sekretär des geol. Vereines für Ungarn.
Seit einigen Jahren kömmt ein eigenthitmlicher Kalkstein in Pest-
Ofen als Grabstein in stets häufigere Verwendung, welcher aus F'rei-
waldau in Schlesien hieher gebracht wird, und von den betreffenden
Verkäufern ,,grauer Granit" genannt wird. Der Stein besitzt ein grob-
körniges krystallinisches Gefi'ige und graublaue Farbe ; die Körner haben
die beiläufige Grösse eines Hanfkornes und verleihen wegen ihrer ver-
worrenen Stellungen dem geschliffenen Steine eine eigenthümliche,
licht- und dunkelschattirte Punktirung, die aber nicht so scharf be-
grenzt rst wie beim Granite, sondern mehr verschwommen und inein-
anderlaufend, wodurch ein eigenthilmlicher sanfter und beruhigender
Gesammteindruck erzeugt wird, was dies Material besonders für Grab-
steine passend macht.
Vor nicht langer Zeit erhielt ich aus dem Banaler Montan-Distrikte
eine HandstUck-Sammlung verschiedener Erze, Mineralien und Gesteine,
unter welchen sich auch Kalksteine von Csiklowa (im Krassöer Komitate
in südöstlicher Nachbarschaft von Orawicza) befanden. Unter diesen
Stücken waren welche, die den Freiwaldauer Steinen in Gefüge und
Farbe vollkommen glichen, so dass sie die schlesischen auch voll-
kommen ersetzen können.
Da der Presburger Verein unter andern auch die Aufgabe sich
gestellt hat : seine Schriften als Mittel zu beniUzen, in welchen Be-
obachtungen und Erfahrungen bleibend und nutzbringend für Wissen-
schaft und Vaterland niedergelegt werden sollen, so dürfte es nicht
unpassend sein, hier auf die eben besprochene Modifikation des Csiklo-
waer Kalksteines aufmerksam zu machen, der in gegenwärtiger Zeit
vorlheilhaft verwerthct werden kann.
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Ausser dieser praklischen Bemerkung erlaube ich mir auch auf
eine wissenschaftliche hinzuweisen. Bei meiner chemischen Unter-
suchung bemerkte ich, dass bei der Auflösung des Steines in Salzsäure
ein feines weisses Pulver ungelöst blieb, welches in Säure unlöslich,
jedoch mit kohlensaurem Kalinatron aufschliessbar war. Ich hatte nicht
hinlängliches Material , um eine , für quantitative Analysen nöthige
Menge des Pulvers erhalten zu können, sondern musste mich mit einer
qualitativen Untersuchung begnügen, welcher zu Folge ich Kieselsäure,
Kalk, Eisen und Spuren von Magnesia fand. Auf Kohle mit der Lölh-
rohrflamme behandelt bemerkte ich keine Veränderung und unter dem
Vergrösserungsglase schien das Pulver ein Gemenge von abgerundeten
Körnern und feinen Blättchen (Glimmer?) zu sein.
Da sowohl der schlesische wie auch der ungarische Kalkstein
solches Pulver von gleicher Natur und Beschaffenheit besitzt, so dürfte
es nicht gewagt oder unsicher sein, wenn ich behaupte, dass beide be-
sprochenen Kalksteinmodifikationen, wenn auch nicht gleichzeitig, so
doch unter gleichen Umständen gebildet wurden, und gleichen Ein-
flüssen ausgesetzt waren.
In oben erwähnter Sammlung Banater Steine war auch eine dichle
Modifikalion des Csiklowaer Kalksteines von rein lichtgrauer Farbe und
von schiefrig-splittrigem Bruche, dessen Gefüge einen Übergang vom
Körnigen in das Dichte bildete. Dieser dichte Stein hatte fast dieselbe
ehem. Zusammensetzung wie der zuerst besprochene körnige Stein und
besass auch wie derselbe ein in Salzsäure unlösliches Pulver von gleicher
Natur und Zusammensetzung.
Allein ebenso wie der körnige Kalk von Csiklowa sein Änalogon in
Freiwaldau hat, so besitzt der dichte Kalk dasselbe in Syra. Der Herr
Vicepräsident des geol. Vereins für Ungarn, Franz v. Kubinyi, sam-
melte bei seiner Rückreise aus dem Oriente selbst diesen Stein, welchen
er mir zur Untersuchung bereitwilligst überliess. Dieser Stein zeigte
mit den dichten aus Csiklowa in jeder Beziehung gleiche physikalische
und ehem. Eigenschaften, so dass insbesondere wegen der gleichen Älengc
und gleicher Natur des in Salzsäure unlöslichen Pulvers auch hier auf
gleiche Umstände und Einwirkungen bei der Bildung dieser dichten
Modifikation geschlossen werden darf.
Es dürfte von Interesse sein, wenn ein praktischer Geologe jene
drei Lokalitäten zum vergleichenden Studium wählen würde, und wäre
erfreulich, wenn aus den Reagirgläsern gezogenen Schlüssen und An-
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deutungen zufolge bestätigende oder gar neue Thatsachen gefunden
würden.
Da ich die geologischen Verhältnisse der drei Lokalitäten Frei-
waldau, Csiklowa und Syra") speciell nicht kenne, so will ich davon
nichts erwähnen, sondern bloss das Resultat meiner Analysen angehen.






































Das in Salzsäure unlösliche Pulver enthält, wie schon vorher er-
wähnt : Kieselsäure, Kalk, Eisen und Spuren von Magnesia.
*) In Syra soll sich unter diesem dichten Kalk Glimmerschiefer und Thon-
schiefer befinden.
Der Cretinismus in der Insel Schutt. .
Vortrag, gehalten am 31. August 1865 in der medicinischen Abtheilung der
XI. Versammlung ungarischer Ärzte und Naturforscher in Presshurg,
von Dr. Johann G er] ey.
Wenn man den Beginn des Laufes der Donau in Ungarn betrach-
tet , welche bei Theben die March auhiehmend , zwischen zwei Bergen
— den Thebner Kübel und die Berge von Hainburg — eingezwängt, unter
Pressburg in die grosse Ebene eintritt, und wenn man ihrem Laufe in
dieser langen und breiten Ebene folgt, die der mächtige Strom, seine
Hauptrichtung verlassend, in mehrere Arme getheilt, in vielen und star-
ken Krümmungen durchdringt, und ein sicheres und festes Flussbett
aufzusuchen strebt; sieht man, dass unter Pressburg von dem Haupt-
strome ein Arm in südöstlicher Richtung abzweigt, die Vereknyeer
(Frattendorfer) oder Neuhäusler Donau, welche nach einem Laufe von
etwa 10 Meilen bei Gutta mit der Waag vereinigt
J
als Waag-Donau bei
Komorn sich wieder in den Hauptstrom ergiesst. Diese Fläche , welche
einerseits von dem Hauptarm der grossen Donau, andrerseits von der
Neuhäusler oder kleinen Donau umgränzt wird, heisst die Insel Schutt,
Csallököz, insula cituorum.
Die Schutt bildet eine ebene, angeschwemmte Insel von ungefähr
30 n Meilen Flächenraum, ihre Länge beträgt 12 Meilen, ihre grösste
Breite 2 y2 Meilen. — Längs den beiden Donauarmen ist sie durch
Dämme gegen Überschwemmungen geschützt, in ihrer Mitte von zahl-
losen Kanälen in allen Richtungen durchzogen. Diese Kanäle sind nichts
anderes, als angeschwemmte und ausgetrocknete Donauarme, durch
welche theils die Binnenwässer der Schutt, theils die Wässer der Donau,
wenn die Überschwemmung die Dämme durchbricht, gegen die Donau
und Waag zu abfliessen , an vielen Orten stehende , sumpfige Gewässer
bildend. Ein solcher, zu den grösseren gehörender Kanal ist der söge-
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nannte ßa rcsi- Kanal , der unter Gutor entstehend, die Slaatsslrasse
zwischen Dienesd und Sommerein durchschneidend, gegen Uszor und
Csukär sich wendet, zwisclien Särosfa und L6g vorbeiOiessend bis Egy-
häz-Gelle sich erstreckt, wo er in zwei Arme sich spaltet, deren einer
gegen Nagy-Abony, der andere gegen Karcsak sich richtet, und unter-
halb Szerdahely mehrfach sich theilend zu einem Sumpfe wird.
In der Gegend von Baka entspringt der Csiligfluss, gebildet
~aus den im Felde entspringenden Quellen, Regen und Schneemassen,
gleich an seinem Ursprünge mehr Sumpf, denn Fluss, der dicht mit
Wasserpflanzen liberzogen, bei Bödös-Baka den Bödüs-Sumpf unterhalb
Karcsak, und zwischen Kultsar, Moröcz und Etre-Karcsa den Teich von
G^ncs bildet, von da sich gegen Värkony und Böös hin erstreckt,
unterhalb dieser Orte zu einem wahren Flusse wird, und die sogenannte
Csil ig- Insel umgränzt. Der Tök6si-Duni- Kanal entspringt eigent-
lich unterhalb Diös-Patony, da hier aber schon die meisten Quellen
vertrocknet sind, bildet er nur in der Richtung gegen Szerdahely ein
Flüsschen , welches bis Nyärasd neben der kleinen Donau fliessend sich
hier in diese ergiesst. Diese Kanäle und Sümpfe bedecken in der gan-
zen Schutt eine Fläche von über 20,000 Joch und sind ferner die Ur-
sache, dass bei 96,000 Joch Wiesen und Weiden den Überschwem-
mungen' ausgesetzt sind.
Der Untergrund der Schutt besteht zum Theil aus Kies, zum Theil
aus Lehm. Der lehmige Boden, der in stärkeren Lagen vorzüglich am
Boden der Kanäle sich vorfindet, wird, wenn er von mehr steiniger
Beschaffenheit ist, in der obern Schutt ,,czupa" genannt. Dieser Süss-
wasserkalk wird im Komorner Comitat mit grossem Vortheil als Bau-
material benützt, da er an der Luft verhärtet. Der Obergrund ist Allu-
vialboden , welcher aber, wo er in sehr dünnen Lagen, oft nur von
einer Spanne Tiefe auftritt, die sogenannten ausgebrannten (keine Alka-
hen enthaltenden) Felder bildet.
Der Pflanzenwuchs beschränkt sich in Folge dieser Beschaffenheit
des Bodens zinn grossen Theile nur auf Gräser; im Innern der Schult
gedeiht die Briumzucht, besonders von Obstbäumen, nicht, weil die
Wurzeln der Bäume des Kies- oder Lehml>odens wegen in einigen Jah-
ren vertrocknen; es sind also desshalb auch nur Weiden und Akazien,
und auch diese selten zu sehen. An den Ufern der grossen Donau und
auf ihren Inseln gedeihen schone Ilaine (Auen) und werden auch Obst-
bäume mit gutem Erfolge gezogen. Eine genaue Beschreibung der vor-
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handeiien Flora will ich einem fachkundigeren Botaniker üherlassen.
In Betreff der vorhandenen Brunnen und ihres Wassers ist zu bemer-
ken, dass die Brunnen im Allgemeinen seicht und über 3 Klafter Tiefe
nicht anzutreffen sind, dass aber auch in der Nähe der Kanäle und Nie-
derungen so seichte vorhanden sind, dass man in der Tiefe von kaum
1 Klafter schon das Wasser erreicht. Das Wasser der Brunnen ist in
Folge der Nähe der Donau und der Beschaffenheit des Bodens im All-
gemeinen durch den Kies fdtrirtes Donauwasser, in den seichten Brun-
nen der Niederungen hat es ganz die Beschaffenheit des Sumpfwassers
und ist voll von faulen Pflanzentheilen und Infusionsthierchen. Die ge-
nauere chemische Untersuchung wurde bisher nicht vorgenommen.
So viel steht aber fest, was für den Gegenstand meiner Abhandlung
nöthig ist zu bemerken, dass es keine freie Kohlensäure enthält und
durch salpelersaures Silberoxyd und Chlorbaryum kaum getrübt wird,
also sehr wenig feuerfeste Salze enthält.
Nach Voraussendung dieser kurzen topographischen und geogra-
phischen Schilderung der Schutt, wende ich mich zu meinem vorgesetz-
ten Ziele : der Schilderung des Gesundheitszustandes der Bewohner der
Schutt , insbesondere in Betreff der endemisch herrschenden Krankhei-
ten : Kropf und Cretinismus.
Die Bevölkerung der Schutt, die in einer königlichen Stadt,
4 Marktflecken, 141 Dörfern und 28 Puszten wohnend, sich auf
100,121 Seelen belauft, ist mit Ausnahme einiger deutschen Orte
in der obern Schutt durchaus rein ungarischer Abstammung, scheint
aber ausser ihrer alten — weniger wohlklingenden , als an ursprüngli-
chen echt nationalen Worten reichen Sprache, und nationalen Gewohn-
heiten , viel von dem ursprünglichen Typus verloi'en zu haben. Die
Schult führte einst den Namen des goldenen Gartens oder der
goldenen Insel. Sei es, dass sie den Namen des edlen Metalles we-
gen ihrer reichen Fruchtbarkeit oder wegen des im Schlamme der
Donau vorfindigen Goldes erhielt, jetzt verdient sie ihn weder in Hin-
sicht der Fruchtbarkeit, noch des Goldreichthums, am wenigsten aber
wegen eines schönen und edlen Volksstammes. — Und in der That,
wenn wir diese Bevölkerung betrachten, besonders den Körperbau und
das Aussehen der Bewohner jener Orte, wo Kropf und Cretinismus zu
Hause sind, finden wir in dieser Hinsicht die Worte von Sauser, Foder
und Bosch bestätigt : dass der ganzen Bevölkerung dieser Orte ein
eigener trauriger Stempel aufgedrückt sei. Obgleich man in der Schutt
I
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auch Menschen von kräftigem, gesunden Körperwuchse findet und zwar
mehr Männer als Frauen, kennzeichnet doch die Mehrzahl der Bewoh-
ner der von Cretinismus und Kropf befallenen Dörfer, der niedere und
untersetzte Wuchs, die schlaffe, mehr fette als muskulöse Gestalt, die
verschrumpfte welke Haut, die breiten Gesichtszüge, das ermattete
Aussehen, die in allen körperlichen und geistigen Bewegungen hervor-
tretende Trägheit, Stumpfsinn und Gleichgilligkeit , und das allgemeine
gedrückte Aussehen. — Die Heraltgekommenlieit der Bevölkerung der
Schutt beweist auch die Thatsache, dass es Gemeinden gibt, aus denen
es bisher noch nicht gelang, einen tauglichen Soldaten abzustellen. Die
Bevölkerung leidet an jener schrecklichen Entartung, die in Form des
Blödsinns die besten und edelsten Geisleskräfte vernichtet, die Körper
verkrüppelt und den Menschen dem Thiere gleichstellt, und die wir
Cretinismus nennen. Hinsichtlich des Namens bezeichnet Cretin in der
Schweiz jeden kröpfigen, zwerghaften, blöden, taubstummen und im
Allgemeinen jeden körperlich und geistig entarteten Menschen. In den
Pyrenäen heissen sie eagots oder capots, in Piemont pazzi, in
Salzburg Fex, in Steiermark Dat , Trottel, Gake. In Deutschland
und Frankreich ist als wissenschaftlicher Name der Ausdruck Cretin
oder Idiot gebräuchlich. — Im Ungarischen hülye, talöka, tenge, ge-
braucht Dr. Poor in seinem ärztlichen Kunstwörterbuche die Ausdrücke
(welche im Deutschen wörtlich ungefähr mit tölpelhaft, blöde, ver-
kümmert zu übersetzen wären). Ich gebrauche hiefür den Ausdruck
gyüge (welcher dem lateinischen imbecillis, unbehülflich, am meisten
enisprechen würde) aus dem Grunde, weil in der Schutt derselbe der
allgemein gebräuchliche , der Bezeichnung Cretin entsprechende ist.
Aussei'dem hört man noch die Namen gönö (welches Wort einen lächer-
lichen Cretin bedeutet) toholi, toplaki, tomolkö, högöli, kö-
lesgöz, welche sowohl zur Bezeichnung wirklich Blöder, als auch als
Schimpfname gebraucht werden, in schonender Weise spottend nennt
man einen solchen Unglücklichen auch einen ,, gottbegabten Menschen",
freilich nicht im wohlwollenden Sinne der orientalischen Völker, die
solche Unglückliche wirklich für geheiligte Personen ansehen.
Was ist der Cretinismus?
Ich verstehe darunter jene Entartung und Verkrüppelung des gan-
zen menschlichen Organismus, geringern und höhern Grades, welche in
einer mangelhaften, auf ungewöhnlich niedriger Stufe stehen gebliebe-
nen körperlichen und geistigen Entwicklung begründet ist. Das ganze
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Äussere des Cretins ist auffallend und beim ersten Blicke als sol-
ches kenntlich, an seinem ganzen Kürperbau und Haltung, seinem
Gange, seinen GesicJitsziigen. So ist der Körperbau des Cretins
zwerghaft, niedrig, untersetzt, schlaff, plump, selten über 5 Fuss
hoch, sein Gang, wenn er gehen kann, schwerfällig, träge, schwan-
kend, die Beine nachschleppend, im Allgemeinen das treueste Bild der
Trägheit und Ungeschicklichkeit. Die Gesichtszüge sind flach, breit, als
ob jemand das Gesicht von oben nach unten zusammengedrückt hätte
(nach Art der elastischen Spielzeuge aus Guttapercha).
Die Nase ist aufgestülpt, an der Wurzel eingedrückt, die Backen-
knochen, die Kinnlade und das Kinn stehen hervor. Der Schädel scheint
im Verhältniss zum Körper grösser, als bei einem wohlgebildeten Men-
schen , ist aber nicht grösser , oft sogar in Hinsicht seiner Form klei-
ner, und diess ist eine constante Erscheinung.
Der Schädel ist 1. in seinem rückwärtigen Theile hoher aber
schmäler.
2. Der mittlere Theil ebentalls höher und schmäler als beim nor-
malen Schädel.
3. Der vordere oder Slirnlheil zeigt zweierlei Beschaffenheit.
Entweder ist
a) die Stirn nieder und plötzlich flach zurückweichend , dann ist
der untere Theil der Stirn grösser, der obere kleiner, in diesem Falle
sind die Gesichtszüge flach, zusammengedrückt, die Nasenwurzel ein-
gedrückt (nach Virchow, charakteristische Erscheinung des Cretins)
;
oder b) die Stirn ist nicht niedrig und weicht auch nicht flach
zurück, sondern erhebt sich in ordentlicher gerader Bichtung, und
dann ist der untere und obere Theil der Stirn klein, oder die Stirn
schmal (der seltenere Fall) und eben, die Gesichtsform ist eine läng-
liche, die Nase nach abwärts gerichtet und die Wurzel nicht eingedrückt.
Der Nacken ist meist kurz, bei ausgebildeten Cretins kommt der
Kropf selten vor.
Die äusseren Bedeckungen sind welk und verschrumpft, die kreide-
ähnliche Weisse und Kälte, wegen der in der Schweiz die jüngeren
Cretins eben Cretins heissen, habe ich nicht wahrgenommen, dagegen
sah ich in einigen Fällen die kastanienbraune, bei älteren Cretins wahr-
nehmbare Hautfarbe, wegen der diese in der Schweiz den Namen
Marron führen. — Viele Cretins hören schwer und sprechen schlecht;
wenn sie nicht etwa ganz taub oder gar taubstumm sind, lallen sie die
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wenigen Worte, die sie aussprechen können, unverständlich mit heise-
ren Kehllauten.
Die Geschlechtstheiie sind bei Halb-Cretins proportionirt ent-
wickelt, bei hochgradigen Cretins ebenfalls verkrüppelt und haarlos.
Die geistigen Fähigkeiten sind unterdrückt, die Verstandesstörung
erreicht alle Grade von der Einfiiltigkeit bis zum vollendeten Blödsinn.
Im Allgemeinen sind sie unwissend und ungeschickt in jeder Hinsicht,
einige, mehr drollig, dienen dem Volke als Possenreisser.
Indem ich zur speciellen Beschreibung jener Gemeinden und ihrer
topographischen Beziehungen übergehe, wo die grösste Zahl der Cretius
zu Ondcn ist, muss ich bemerken, dass meine auf diesen Gegenstand
bezüglichen Untersuchungen sich nicht auf ämtliche Ausweise oder Mit-
theilungen von Gemeinden stützen, und desshalb als blosse Erfolge
privaten Fleisses, nur als ein Anfang in dieser Sache angesehen werden
können, die zur Anregung für zukünftige Sannulung gründlicher und
erschöpfender Untersuchungen dienen sollen , auf deren Grundlagen
diese Angelegenheit mit wissenschaftlicher Genauigkeit durchzuführen
wäre.
Die Untersuchungen und Nachforschungen eines Privatmannes in
dieser Hinsicht sind mit vielen Schwierigkeilen verknüpft, denn die
Eltern nnd Dorfgenossen selbst verheimlichen das Vorhandensein dieser
Unglücklichen, indem sie sich ihrer schämen, und so ist es dem Privat-
arzt fast unmöglich, die wirkliche genaue Zahl der Cretins in einem Orte
zu erfahren.
Die Wichtigkeit des Gegenstandes erkennend, hatte ich mir schon
im Jahre 1861 als damals erwählter Comitatsarzt des Presburger Co-
mitates die Nachforschungen über den Cretinismus zur Aufgabe gestellt,
und auch den Bezirksärzten die Verordnung hinausgegeben, die Cretins
zu conscribiren, aber in Folge meiner durch die politischen Ereiguisse
erfolgten Abdankung wurde diese Anordnung kaum in Angriff genommen.
Die wahren Brutnester des Cretinismus in der Schult sind jene Orte,
welche an den Ufern der grossen Donau gelegen, den Ausdünstungen
der von den todlen Armen der grossen Donau gebildeten stehenden
Wässer ausgesetzt sind, ferner jene Orte, die in tiefen Niederungen, in
der Nähe von Sümpfen, von diesen nach allen Seilen umgeben werden,
endlich jene Orte, wo Arniuth und Elend herrscht. In denselben Orten
ist auch der Kropf, als der traurigste Begleiter des Crelinisnuis am
häutigsten. In wohlhabenden Ortschaften sind Cretins selten, in den
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herrschaftlichen FaniiUen ist mir nur ein ganz vereinzelt vorkommender
Fall zur Kenntniss gelangt. Der Kropf hingegen, in der Schutt ein
eiulemisches Ühel , welches kein Geschlecht , kein Alter und keinen
Stand verschont, den Gutsbesitzer wie den Bauer, den Mann wie die
Frau (hei Frauen ist er indess häufiger), am schnellsten aber den Ein-
gewanderten befällt, der meist schon nach einem Aufenthalt von weni-
gen Monaten kropfig wird, der Kropf kommt in allen Graden, von der
einfacheu Anschwellung der Schilddrüse bis zur vollkommenen Cysten-
entartung vor.
Viele Schriftsteller, die eine Classificirung in verschiedenen Ab-
theiluugen besonders lieben , haben den Cretinismus sehr verschieden
eingetheilt, und zur Grundlage der Eintheilung entweder dessen Ur-
sprung, oder die Beschaffenheit der Gegend, in der er vorkömmt, oder
dessen Häufigkeiten genommen, woher die Namen enstanden : cretinis-
mus hereditarius, congenitus, acquisitus, alpinus, campestris, ende-
micus, sporadicus u. s. w. , welche Benennungen aber keineswegs das
Wesen des Cretinismus bezeichnen. Mir scheint vom praclischen Stand-
punkt aus jene Eintheilung die zweckendsprechendste, welche ausgehend
von den hervorragenden und in die Augen fallenden Erscheinungen auf
dem Grade und der Form des Übels beruht. Bis nicht ein besserer Ein-
iheilungsmodus gefunden wird, unterscheide ich bloss Halbcretins und
vollständige Cretins. Übrigens hat jede Eintheilung ihre Mängel, und
ist es oft schwer, die Kropfigen, Zwerge, Stumpfsinnigen, Taubstummen,
Blöden, und auf der tiefsten Stufe der Entartung des Organismus ste-
henden Personen in eine oder die andere Klasse einzutheilen. Genug
ist es zu bemerken, dass in der Schutt alle Grade und Formen des
Cretinismus, der Störungen der geistigen Fähigkeiten sowohl, als auch
der körperlichen Entartung in allen Schattirungen vorkommen.
Ich will nun speciell die topographischen Beziehungen einiger ein-
zelner Gemeinden, und das Verhältniss der Zahl der in ihnen befindli-
chen Cretins zur gesammten Bevölkerung des Ortes betrachten.
Stadt Sommerein,
Sie liegt eine Viertelstunde entfernt von der grossen Donau , von
der sie ein kleiner Donauarm , der bei Körtvelyes in die grosse Donau
fliesst, und so eine Insel bildet, trennt. In der Höhe von Sommerein
theilt sich die Donau in mehrere Arme , und bildet mehrere grosse
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Krümmungen. Nordwestlich oberhalb Sommercin , eine halbe Stunde
entfernt, durchschneidet der oben erwähnte Barcsikanal die Landstrasse,
und zieht durch das Weichbild von Sommerein gegen Uszor, ausserdem
befindet sich im Weichbilde der Stadt das Bett des jetzt bis Baka ver-
schlammten, von der Donau abzweigenden Csiligfliisses. Daraus ist er-
sichtlich , dass es stehende Wässer in hinlänglicher Anzahl und Aus-
dehnung gibt. Die sogenannten ausgebrannten Felder nehmen einen
grossen Theil des Weichbildes von Sommerein ein.
Die Zahl der Einwohner beträgt 2970 Seelen, unter denen, be-
sonders in den untern Volksklassen grosse Armuth herrscht. Die Zahl
der Cretins geringern oder höhern Grades kann auf 50— 60 also 2'^/^
der Bevölkerung angenommen werden. Ich habe selbst deren 11 näher
untersucht.
Bezirk von Yajka.
Die drei Gemeinden Vajka, Doborgaz und Keszöczes standen frü-
her unter der Überherrschaft des Graner Erzbisthuras, dem sie Bande-
ricndienste zu leisten verpflichtet waren, und bildeten den Bezirk von
Vajka.
Der Bezirksort Vajka hegt am Ufer der grossen Donau, etwa eine
Stunde weit von Sommerein und zählt 1200 Seelen. Das Weichbild ist
von der Donau entzweigeschnitten, indem ein Theil diesseits der Donau,
der andere auf einer Insel liegt. Die Donau theilt sich hier in mehrere
vielfach gewundene Arme , die bei jedem Hochwasser ihre Bichtüng
ändern und immer neue und neue Inseln bilden. In Folge dieser Um-
stände ist der Grundbesitz hier sehr unsicher und veränderlich, und die
Bevölkerung gezwungen, viel im Wasser sich herumzutreiben, und darin
zu verweilen. Mir wurden nur 8 und zwar vollständige Cretins angezeigt,
nach begründeten Mittheilungen kann ich aber ihre Zahl mit Sicherheit
auf 20 festsetzen, also 2^^ der Bevölkerung.
Doborgaz.
Liegt y^ Stunde oberhalb Vajka an den Ufern der Donau unter
ähnlichen örtlichen Verhältnissen wie Vajka. Der Ort der früheren Orts-
kapelle liegt jetzt auf einer Insel, denn das Wasser riss das Gebäude
der Kirche und mit ihm einen Theil des Dorfes hinweg. Daraus ist er-
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sichllich, wie unsicher die Existenz der Lage dieses Ortes ist. Die ße-
völkerimg beträgt 700 Seelen, worunter 20 Cretins, deren 14 ich
selbst sab, also 3^^^ der Bevölkerung.
Baka.
Diese Gemeinde besteht aus 3 Theilen : iNagy-Baka, Kis-Baka
undßödör-Baka. Zwischen diesen 3 Theilen entsteht aus den Quellen
im Felde, dann Regen und Schneewass«r der Csiligfluss, der wegen
Mangel an Abfluss zu einem Sumpfe wird und ober Bödör-Baka den
Bödöer Sumpf bildet. — Die Zahl der Bewohner ist 800 Menschen.
Bemerkenswerlh ist, dass die Bevölkerung dieses Dorfes in Folge der
grossen Sterblichkeit jährlich um 12 Personen sich vermindert, welcher
Abgang durch Vereheligung von anderwärts dahin kommenden jungen
Männern einigermassen ersetzt wird. Die Sterblichkeit ist gross be-
sonders unter den Kindern. Die Zahl der Cretins betragt 16, d. i.
2*yQ der Bevölkerunf'S-
lädas.
Oberhalb Baka gelegene Ortschaft von 500 Einwohnern, mit
Sümpfen umgeben, die Sterblichkeit ist wie in Baka und der Mangel an
Zuwachs wird durch Heirat fremder junger Männer ersetzt. Die Zahl der
Cretin ist 15, also S^q der Bevölkerung.
Karcsa.
Besteht aus 12 zerstreuten kleinen Dörfern, einst befand sich hier
das Gestüt des Königs Mathias. Einerseits wird es von den Armen des
Bärcsisumpfes, andrerseits von dem aus dem Csiligfluss entspringenden
G6rcser Teich umgeben. — Das ganze Karcsa zählt 1300 Seelen mit
35 Cretins, also 3^^ der Bevölkerung.
In der Höhe von Baka wird von den Armen der Donau , ein zum
Pressburger Comitat gehöriger Fiächenraum eingeschlossen, der den
Namen Szigetköz führt, in dem sich 6 Ortschaften befinden, unter de-
ren Bevölkerung der Cretinismus in gleichem Verhältniss vorkommt wie
in den früher genannten Gemeinden, hingegen kommt unterhalb Baka
und Böös in den 7 Ortschaften der sogenannten Csilizinsel, namentlich
in Nyärasd angeblich nicht einmal eine Spur des Cretinismus vor.
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Dima-SzerdaMy.
Marktflecken mit den dazu gehörigen 2 kleinen Ortschaften Tejed
und Sikabony, von 3000 Einwohnern, unter gleichen örtlichen Verhält-
nissen gelegen, wie die früheren Ortschaften. Die Zahl der Cretins be-
läuft sich ebenso, wie bei jenen auf 2—3^^ der Bevölkerung.
Um nicht weiter mit der Beschreibung der Ortsverhältnisse der
übrigen Orte zu ermüden, will ich nur das erwähnen, dass ähnhche
örtliche Verhältnisse, wie in den früher angeführten Dörfern, auch in
den nachfolgend aufgezählten stattfinden, und dass diese eben solche
Brutorte des Cretinismüs sind, als : Nagy-Abony, Dercsika, Egyhäz-
Gelle, Fölbär-Süly, Bacsfa-Miserd, Gutor, Joka, Csenke, und gegen-
über von Presburg Engerau u. s. w. Ausser der Schutt, in den gebir-
gigen Theilen des Presburger-Comitates, kommt nur in dem, in einem
tiefen Thale gelegenen Orte Limbach eine grosse Menge kropfig(!r
Menschen vor. Aus dem Gesagten erhellt, dass die in der Zahl der
oben angeführten Ortschaften vorhandenen Cretins 2— 3^^ der ge-
sammten Bevölkerung ausmacht, ein Verhältniss, welches im Vergleich
zu der Zahl der Cretins in andern Ländern ein sehr grosses genannt
werden muss. In Salzburg z. B. kommen auf 1000 Einwohner 2— 17
Cretins; in Würtemberg 1 auf 320 Einvvohner. Diese kurze Schil-
derung der Ortsverhältnisse der Schutt und der Zahl der Cretins möge
genügen. Gott gebe, dass in Folge zukünftiger, eingehender und er-
schöpfender amtlicher Nachforschungen diese Zahl weit niedriger fest-
gestellt werden könne. Ich selbst habe 40 Cretins höheren oder ge-
ringern Grades untersucht, und erlaube mir schliesslich die genauere
Beschreibung einiger der hervorragendsten Fälle hier beizufügen.
Sommerein.
K. Franz, 65 Jahre alt, 3 Fuss 11 Zoll hoch. Der Schädel-
umfang 55 y2 Centimcter; die Stirn flach und schmal; der IJinler-
hauptshöcker gross; der Querdurchmesser der Stirn, soweit er sich am
lebenden Menschen messen lässt, 1 1 Cmtr. ; der Schläfendurchmesser
12 Cmtr.; von der Nasenwurzel bis zum Hiiiterhauplshöcker 32 Cmtr.;
der Bogen des Schädelgewölbes zwischen beidenWangcnfortsätzen 40 Cmtr.
Im Allgemeinen fand ich die Massverhältnisse des Schädels, wie sie Vir-
ü
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chow angibt, so weit diess am lebenden Menseben zu bestimmen mög-
lich ist, bestätigt. Aus diesen Messungen ergibt sich folgendes Verhältniss
:
Für den Cretinsehädel Für den normalen Schädel.
Länge 17.47 Ctr. 18.38 Ctr.
ßieile 12.70 „ 12.13 „
Hohe 13.65 „ 13.00 „
Aus diesen Zahlen ist der Schluss zuziehen, dass der Cretinsehädel
von geringerer Länge ist, als der normale, was durch die Zunahme der
l]reite und Höhe wieder ausgeglichen wird, so dass hinsichtlich des
Rauminhaltes zwischen beiden kein Unterschied stattfindet. Der oben
erwähnte Cretin zeigt die früher beschriebenen charakteristischen Ge-
sichtszüge, als aufgestülpte, in der Wurzel eingedrückte Nase; der
Uniterkiefer mit einigen schlechten Zähnen vorstehend; das Gesicht breit;
knn Kropf; Brustkorb lang; die Beine kurz. Er ist taub und lallt nur
eeäige kaum verständliche Worte mit heiserer Stimme. Die geistigen
Fibigkeiten sind auf ein geringes Gedächtnissvermögen beschränkt; er
ist unbeholfen und ungeschickt, geht schwer, übrigens ist der Gang
ordentlich. Vollkommener Cretin.
Yajka.
N. Josef, 24 Jahre, 3 V2 Fuss hoch, geboren von einer zur Zeit
der Geburt 40-jähr. Mutter (der Vater war 25 Jahre alt), beide Eltern
körperlich vollkommen gesund. Die Mutter starb nach einigen Jahren
und der Vater heirathete zum zweiten und dritten Male; die aus beiden
spätem Ehen hervorgegangenen Kinder sind gesund. Ich fand diesen
Cretin mit einem Kinde, roh bekleidet, auf vor dem Hause nieder-
gelegten Bauholz sitzend; ihn von seinem Sitze aufhebend, führte ich,
oder zog ich vielmehr ihn mit grosser Mühe in das Zimmer, da er so
schwer ging, dass er eine Stufe nicht überschreiten konnte. Meine
Untersuchung ergab folgendes Resultat : der Umfang des Schädels
53.7 Cmtr., die Länge des Schädels von der Nasenwurzelbis zur Hinter-
hauptshöbe 16.9 Cmtr. — Da sich die Höhe des Schädels vom vordem
Rande des Hinterhauptloches bis zum Schädelgewölbe am lebenden
Schädel nicht messen lässt, mass ich die Höhe vom Warzenfortsatz bis
zum Schädelgewölbe 12.9 Cmtr., der untere quere Durchmesser der Stirn
10.2 Cmtr., der obere 7.4 Cmtr., der der Schläfen 12.6 Cmtr. Die Stirn
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flach, der Hinterhauptshöcker nicht gross, die Nasenwurzel sehr ein-
gedrückt, die Nase kurz aufgestülpt, löschhornähnlich; die Gesichtszüge
breit, die Zähne gut, der Nacken sehr kurz, kein Kropf, die übrigen
Körpertheile ziemhch proportionirt, die Geschlechtsthcile verkrüppelt,
haarlos, das männliche Glied kurz und dick, von Hoden nur Spuren
vorhanden. Er hört und spricht nicht, und sieht nur mit blöden Augen
in die Welt. Von geistigen Fähigkeiten nicht einmal eine Spur. Seine
Leibesbedürfnisse verrichtet er sehr unsauber und beschmutzt dabei
seine Kleider und sein Bett. Ein elender Fleischklumpen in mensch-
licher Form, und unter den von mir untersuchten Cretins der des
höchsten Grades.
G. Paul, 59 Jahre alt, 4 Fuss 4 Zoll hoch. Der Schädelumfang
57 Cmtr. Die Länge, Breiten- und Höhendurchmesser zeigen das oben
angeführte Verhältniss wie bei dem Cretinschädel überhaupt. — Die
Stirn ist niedrig, weicht sehr flach zurück; der Hinterhauptshocker
gross; die Nase aufgestülpt, an der Wurzel eingedrückt; die Gesichts-
züge breit; die Jochbeine und der Unterkiefer vorstehend; die Zunge
gross; der Rumpf lang; die Füsse kurz; der hintere Theil der Wirbel
vorragend; das Kreuzbein eingedrückt; die Finger und Zehen so kurz
und gleicbmässig lang, als wären sie lauter Daumen; die Geschlechts-
theile gut entwickelt, behaart, das männliche Glied klein, die Hoden
gross. — Dieser aus einer Zigeunerfamilie stammende Cretin ist so
zu sagen ein Hausmöbel in der Pfarrei, und insoweit beim Hause ver-
wendbar, als er treu und wachsam ist, die Bienen hütet, und wenn
sie schwärmen, einen grossen Lärm macht; er bewacht auch das übrige
Gesinde und hält es in Ordnung. Unter seinen geistigen Fähigkeiten ist
das Gedächtniss hervorragend. Er hört schwer, und beim Sprechen,
welches sehr unverständHch ist, lallt er die Worte mit gurgelndem Ton.
Halber Cretin. Durch seine Geberden und sein Reden erweckt er
Gelächter, zürnt jedoch sehr über den Lachenden.
N. Paul, 30 Jahre alt, 5 Fuss hoch, von gesunden Eltern ab-
stammend, seine Geschwister sind ebenfalls gesund. Der Schädelumfang
56 Cmtr. ; der Schädel dieses Cretin ist ein Musler von jenen, welche
durch ihre Höhe und Schmalheit hervorragen ; die Stirne ist nicht flach,
sondern erbebt sich ordentlich ; die Gesichtszüge sind nicht zusammen-
gedrückt, eher lang; die Nasenwurzel nicht eingedrückt. Übrigens hört
dieser Cretin schwer und spricht schwer; die Zunge gross, linksseitiger
Kropf vorhanden, aus dem offenen Munde fliesst schaumiger Speichel,
6*
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daher der Mund wund ist; unbeholfen und zu nichts brauchbar, faul-
lenzt er gewöhnhch. Hochgradiger Cretin.
D. Therese, 50 Jahre alt, 4 Fuss S'^l^ Zoll hoch. Hört schwer;
lallt unverständHch; kleinen Kropf; vollkommener Blödsinn; die Haut-
farbe charakteristisch kastanienbraun (marron). Stammt von unbe-
kannten Eltern. Cretin höheren Grades.
Doborgaz.
N. Apollo nia, 20 Jahre alt, 4 Fuss 4 Zoll hoch. Schädel-
umfang 56 y2 Cmtr., der miniere Theil sehr hoch, zuckeriuitförmig, der
Hinterhaupthöcker gross; die Stirn flach; die Nasenwurzel eingedrückt;
die Jochbeine und der Unterkiefer hervorragend; der Mund gross und
breit, speichelnd; grosser Cystenkropf aus drei Theilen bestehend; der
Monatfluss regelmässig und reichlich; taubstumm, von Verstand und
Gedächtniss nur Spuren, ihre Bedürfnisse gibt sie durch Geberden zu
erkennen. Vollkommener C retin. Ihre Mutter ist ein Cretin ge-
ringeren Grades.
Z. Stephan, 36 Jahre, 4 Fuss l^j^ Zoll hoch. Der Schädel
ragt hervor durch seine Höhe und Schmalheit; der Umfang S4y.^ Cmtr.
;
die Stirn kurz, doch nicht flach ; der Hinterhauptshöcker gross; die
Gesichtszüge länglich, die Gesichtsfarbe roth ; spricht schwer und
geht mühsam; ist zu nichts brauchbar. Stammt von gesunden Eltern;
seine Schwester hat einen grossen Kropf. Vollkommener Cretin.
J. Victoria , 40 Jahre alt, 4 Fuss ^^j^ Zoll hoch. Der Schädel-
umfang 54 y2 Cmtr.; die Stirn flach, nieder; die Nasenwurzel einge-
drückt; breites und zusammengedrücktes Gesicht; sie hört schwer;
schwätzt viel und unverständlich. Hat ein jetzt 6-jähriges, an Geist und
Körper gesundes Kind. Halb cretin.
Baka.
G. Wendelin, 44 Jahre alt, 4 Fuss 7 Zoll hoch. Der Schädel-
umfang 58 Cmtr.; von der Nasenwurzel bis zum Hinterhauptshöcker
28 Cmtr. ; von einem VVarzenlortsatz über die Schädelwölbung 40 Cmtr.
;
der Schädel zeichnet sich aus durch Höhe und Schmalheit; das Ge-
sicht ist länghch; die Nase gerade, nach abwärts gerichtet; der Körper-
bau proportionirt. Dieser Cretin ist ebenfalls ein beständiger Diener
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der Pfarrei, ein giilmiUhiger komisclier Narr, lacht beständig, hört nicht
und lallt die Worte sehr unverständlich, in seiner Sprache die Gegen-
stände mit selbslerdachten eigenen Benennungen bezeichnend, und macht
sich durch solche Reden und Geberden verständlich; sein Nachahmungs-
talent ist hervorragend, er tanzt, springt herum, und ist durch alles
dieses der Gegenstand des Gelächters für das Gesinde und das ganze
Dorf. Seine geistigen Fähigkeilen bezeugt er dadurch, dass er Hunden
und Katzen die H;uit abzieht und daraus Tabakbeutel macht; ausserdem
verfertigt er Gestelle für Geschirr zum Verkauf. Seine Eltern waren
gesunde Leute, da aber sein Vater ein zänkischer Trunkenbold war,
sieht das Volk die Geburt dieses blöden Sohnes als eine Strafe des
Himmels an.
H. Peter, 35 Jahre alt, über 5 Fuss hoch. Der Schädelumfang
35 Cmtr. ; der Querdurchmesser der Stirn 9 Cmtr. ; der Schläfendurch-
messer 13 Cmtr.; der Durchmesser des Hinterhauptes 12 Cmtr.; der
Schädel zeichnet sich durch Höhe und Schmalheit aus; die Gesichts-
züge länglich ; umfangreicher Kropf; er hört und spricht nicht, son-
dern brummt nur, speiTt den Mund auf, und ist vollkommen blöde.
Stammt angeblich von gesunden Eltern. Vollkommener Cretin.
Duna-Szerdahely.
In Duna-Szerdehely fand ich den grössten Kropf, den ich je sah,
bei einem 40-jährigen Weibe, die 14 Kinder gebar. Der Umfang der
Schilddrüse beträgt 75 Cmtr., die Basis bedeckt den ganzen vordem Hals,
Kehlkopf und Luftröhrengegend , und hängt von hier bis zur Magen-
grube herab, so die ganze vordere Brustgegend bedeckend. Durch die
äusseren Bedeckungen des Kropfes scheinen die geschlängelten Venen
durch; im Innern fühlt man den Schlag der Arterien, die Geschwulst
ist beiläufig 6 Pfund schwer. Sonst ist das Weib gesund, verständig,
und zeigt keine Spur von Crelinismus.
Tlntersucliungen über die Ursachen des Cretinisniiis.
Dass ich zur Untersuchung über die Ursache des Cretinismus mit
dem Gefühle einer gewissen Bangigkeit schreite, ist begreiflich, denn
bei dem Abgange aller anatomischen und anderweitigen ausfidirlichcn
-statistischen Daten, kann von mir dieser Gegenstand wohl nur mit cini-
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gen Umrissen, statt mit umfassender und erschöpfender Genauigkeit
geschildert werden, und ist von mir eine gründhche Erklärung um so
weniger zu erwarten, als die endgiltige Erforschung des Cretinismus
eine solche Aufgabe ist, die zu lösen allen mit ihr beschäftigten For-
schern nicbt gelungen, und welche desshab auch bei Vorhandensein
der genauesten Daten unlösbar bleibt.
Indessen, wenn wir den Körperbau und die Gestalt jener Cretins,
die ich, obgleich nur äusserlich, zu untersuchen Gelegenheit hatte, die
atmosphärischen Einflüsse, die Orts- und Umgebungsverhältnisse, sowie
Lebensweise und Cultursgrad der Bewohner der Schutt in Betracht
ziehen, können wir fast allgemein und mit Gewissheit behaupten, dass
dort, wo im embryonalen oder frühesten kindlichen
Alter die Entwicklung und Verrichtung des Gehirns ge-
hindert ist, die Bedingungen und die Grundlage des Cre-
tinismus vorhanden sind.
Diese Bildungshemmungen, die ihren Einfluss schon im Embryo-
nalleben zu äussern beginnen, stammen also von den Eltern, und so
wird der Keim des Cretinismus, die Anlage schon bei der Zeugung
selbst erworben, wie diess auch alle Forscher, wie unter den altern:
Saussure, Troxler, Berchthold, Beaupr(^, Guggenbühl,
Rösch; unter den neuern : der berühmte Virchow und der aus-
gezeichnete Zillner behaupten.
Mit Recht wurde in neuester Zeit die grösste Aufmerksamkeit ver-
wendet auf die Abnormität der Schädelknochen und die dadurch
entstehende Form V eränderung des Schädels, und wurden in die-
ser Hinsicht sehr eingehende und gründliche Beobachtungen gesammelt.
Virchow, als Verfechter der localen Natur der Krankheit, behauptet
auf Grundlage dieser Wahrnehmungen, dass die nächste Ursache des
Cretinismus in einer embryonalen oder sonstigen zu frühen
Synostose der Schädelbasis zu suchen sei, und dass diese Sy-
nostose die Richtung und Grösse des Winkels bestimmt, welchen der
Grundlheil des Schädels mit dem Keilbein bildet, so dass je kleiner die-
ser Winkel, die Synostose um so geringer, oder gar nicht vorhanden
ist; und je grösser derselbe, um so grösser und inniger die Synostose,
und dass diese in Folge dessen auch die besondere und eigenthümliche
Bildung der Gesichtszüge bedinge. Diesen eigenthümlichen Gesichts-
schnitt, als die eingedrückte Nasenwurzel, die aufwärtsgerichtete Nase,
das Vorstehen der Joch- und Kieferknochen stellt er als charakteristi-
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sehe Erscheinung des Cretinismiis auf, so dass, wo diese Erschei-
nungen fehlen, dort auch von Crelinismus nicht, die Rede sein könne.
Sicher ist indess, dass die fehlerhaft entwickelte Bildung, die in ur-
sächlicher Beziehung zum Cretinismus steht, als in das Bereich des
animaien Lehens gehörige Theile, vvieGehirn, Knochen, Sinne hetrelfend,
nur in den Zeitraum der Entwicklung fällt, und dass die Synostosirung
des Schädelgrundes die embryonale Entwicklung des mittlem Schädel-
t heiles verhindert. — Benierkenswerth bleibt in jedem Falle die An-
häufung von Exostosen am Schädelgrunde, über die Zillner, der über
den Cretinismus in Salzburg ein interessantes und berühmtes Werk ge-
schrieben, sagt: dass die Häufigkeit dieser E xostosen , die bei
der Mohrzahl der Cretinschädel anzutreffen ist, wahrhaft charak-
teristisch sei.
Schon in längst verflossener Zeit, im Jahre 1786, schrieb der
berühmte Lehrer der Anatomie, Malacarne, den angebornen Blödsinn
und Cretinismus dem regelwidrigen Baue der Gehirnbasis zu, und
Ackermann denselben Einflüssen, durch welche ein Druck auf das Ge-
hirn und verlängerte Mark ausgeübt wird.
Ich kann hier die Bemerkung nicht unterdrücken, dass es ange-
zeigt wäre, auch bei uns zukünftig die vorkommenden Beobachtungen
auch auf die Regelwidrigkeiten des Gehirns auszudehnen, und besonders
das Stirnsegment des Gehirns einer genaueren pathologisch -anatomi-
schen Untersuchung zu unterziehen. Thatsache ist es, dass jeder Cre-
tin, den ich Gelegenheit hatte zu untersuchen, schlecht spricht. Die
Mehrzahl vermag nur sehr wenige Worte auszusprechen, und einige
sind nur sehr unverständlich oder gar nicht im Stande sich auszudrücken.
Wenn es wahr ist, dass der Stirntheil des grossen Gehirns, be-
sonders der linke, der Sitz des Sprachvermögens und Wortgedächtnis-
sesist, wie Gall, Brouillard, Dax und in neuerer Zeit Brocas auf Grund
ihrer Beobachtungen behaupten, so wird es von Interesse sein, das
Gehirn von Cretins zu untersuchen, welches mit Wahrscheinlichkeit in
Folge des Drucks durch die oberwähnten Osteophyten , Regelwidrig-
keiten des Gewebes ahnen lässt, damit die Frage erledigt werde, ob dem
so sei, und ob in dem Gehirn der Cretins eine Texturveränderung be-
obachtet werde?
Bei meiner, natürlich nur auf die äussere Form verwendeten Auf-
merksamkeit kann ich sagen, dass, so viel Cretinschädel ich unter-
suchte, ich stets nur eine besondere, die Form des Thierschädels sich
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nähernde Gestalt, beobachtete, welche darin bestand, dass der vordere
Theil des Schädels, der Stirntheil flach oder schmal ist, der mitt-
lere, so wie der hintere Theil hoch, letzterer um den Hinterhanpts-
höcker grösser, der ganze Schädel überhaupt nach diesen Verhältnis-
sen grösser erscheint. Übergehend zur Erörterung der Ursachen des
Cretinismus ist weiter zu erwähnen, dass die Ursachen der Verkrüppe-
lungdes Körpers im erschöpfenden, im Embryonalalter wurzelnden Krank-
heiten zu suchen sind.
Aus allem diesem geht hervor, dass zur Entstehung des Creti-
nismus nöthig sei, a) eine Anlage; b) dass diese Anlage eine erbliche
oder angeborne sei; c) dass sie in der Zeugung selbst wurzelt. Worin
diese, in der Zeugung wurzelnde Anlage bestehe, ist bisher nicht gelun-
gen aufzuklären, nur das wissen wir, dass die Erblichkeit bei der Ent-
stehung des Cretinismus eine hervorragende Rolle spielt, was mit auch
die Thatsache beweist, dass in jenen Familien, in denen Krankheiten
des Nervensystems heimisch sind, als : P'allsucht, Geisteszerriittung,
Blödsinn, Stottern, Veitstanz, Taubheit oder Taubstummheit, auch von
gesunden Eltern — oft findet Überspringen einer Generation statt —
Cretins geboren w'erden. — Ehen zwischen nahen Verwandten, oder
beständig zwischen Dorfgenossen, besonders zwischen Cretins, oder
bei grossem Aitermissverhältniss zwischen Mann und Frau sind sämmt-
lich Umstände, die eine erbliche Anlage begründen. Bei der Zeugung
ist der Einfluss des männlichen Cretins nachtheiliger, als der des weib-
lichen. Betrachten wir nun die climatischen, geologischen und topo-
graphischen Verhältnisse der Schutt und den Einfluss, welchen sie auf
die Entstehung und Entwickelung des Cretinismus haben, so verdient
von den atmosphärischen Einwirkungen die erste Erwähnung die Ma-
laria, Zur Entstehung dieser sind hinlängliche Factorcn vorhanden,
wie die Sümpfe und Tümpel in der Mitte der Schutt, die durch die
vielen Krümmungen entstandenen stehenden Wässer an den Ufern der
Donau, deren Verdunstung und Erfüllung der Atmosphäre mit den Pro-
ducten faulender Pflanzentheile die Beschaffenheit des Bodens befördert,
der kiesig (leicht Wärme miltheilend) , an vielen Orten nur mit einer
sehr dünnen Lage einer Sandschichte bedeckt ist, sowie die sogenann-
ten, oft sehr ausgedehnten ausgebrannten Felder. Dem Einflüsse der
Malaria müssen wir das Wechselfieber und dessen Folgen, Milz- und
Leberanschwellungen zuschreiben ; aber auch die Anschwellung der
Schilddrüse, den Kropf, leiten wir mit Recht von den Einwirkungen der
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Malaria, als des mächtigsten Factors, ab. Das VYechselfieber und der
Kropf, beide endemische Krankheiten der Schult, stehen im engen Ver-
bände. Zur Sommerszeit, wenn die Bedingungen zur Entstehung der
Malaria günstiger sind, nimmt der Kropf an Wachsthum zu; doch
auch das Fieber schüttelt die Bewohner. Im Winter fällt der Kropf ab,
und das Fieber erlischt. Beide sind häufiger in jenen Orten, welche
den Ausdünstungen stehender Wässer mehr ausgesetzt sind , und wo
das Trinkwasser sumpfige Beschaffenheit zeigt. Solche Ortschafen sind
viele; darunter besonders : Baka, Nädas, Dcrcsika, die zwölf Karcsa,
welche Orte einerseits von den aus dem Csilizflusse entspringenden Süm-
pfen, von dem zwischen Kulcsär, Morog, uud Etre-Karcsa gelegenen
Gercser Teich, anderseits von den stehenden Wässern des Barcsa-Sum-
pfes umgeben sind.
Den Ursprung des Wechselfiebers und des Kropfes aus gleicher
Quelle, dürfte am schlagendsten der heilsame Erfolg der Entwässeruugs-
arbeiten in der Schutt beweisen. — So herrschte vor 15— 20 Jahren
das Fieber epidemisch in einem solchen Grade, dass wegen Fehlen der
Arbeitskräfte die landwirthschaftlichen Arbeiten in Stocken geriethen.
Dazumahl war auch die Blüthezeit des Kropfes. Als im Jahre 1S56 die
Entwässerungsarbeiten begannen und erst nur ein Theil der Binnen-
gewässer durch die Kanäle in die Donau abgeleitet wurde und die Fac-
toren der Entstehung der Malaria beseitigt wurden, erlosch auch im ho-
hen Grade die Herrschaft des Fiebers und die Häufigkeit des Kropfes.
Auf einen gemeinsamen Ursprung scheint auch der Umstand hin-
zudeuten, dass die Eingebornen, gleich wie bei allen endemischen Krank-
heiten, auch hier den schädlichen Einflüssen der Ortsverhältnisse besser
widerstehen, als die Eingewanderten, welche letztere schon nacli einem
Aufenthalle einiger Monate entweder dem Fieber anheimfallen, oder noch
häufiger einen Kropf bekommen.
Bei alldem muss es aber ausser der Malaria noch Enlstehungsur-
sachen des Kropfes geben, denn sonst müsste unter allen Umständen
der Kropf entstehen, dem aber die Erfahrung widerspricht. Worin aber
der Factor zu suchen ist, der zu der Anschwellung der Schikhlrüse in
ursächlicher Beziehung steht, ob dies vielleicht die Beschaifenheit der
Brunnengewässer, welche als filtrirtes Donauwasser sehr arm an festen
Bestandtheilen sind, ob er im Mangel dieser an KalkgehaU zu suchen sei,
werden vielleicht weitere, in dieser Beziehung zu unternehmende ge-
naue Untersuchungen zu ergründen im Stande sein.
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Das Gesagte zusammenfassend lässt sich auf Grund der Er-
fahruijg behaupten, dass dieselben Factoren, welche den
Kropf ierzeugen, auch die Entstehung des Cretinismns be-
günstigen. Obschon der grossere Theil der Cretins keinen Kropf bat,
ist es die allgemeine Behauptung aller Forscher, die sich auch in der
Schult iestätigt findet, dass der Crelinismus eben dort eine endemische
Erscheinung ist, wo der Kropf als endemisches Übel herrscht.
^^elche Rolle unter den klimatischen Einflüssen das Trinkwasser
bei der Entstehung des Cretinismus spielt, lasst sich nur aus dem vor-
hin Gesagten vermuthen, dass das aus den seichten Brunnen geschöpfte
Wasser alle Eigenschaften des Sumpfwassers hat und voll fauler Pllan-
zentheils und Infusorien ist.
Die Zahl der schädlichen Factoren vermehren die Armuth und das
Elend, in welchem sich die Bevollkerung jener Orte befindet, wo der
Cretinismus häufiger vorkömmt.
Welchen Einfluss die Menge und BeschalTenheit der Nahrungsmittel
auf den menschlichen Organismus hat, und welchen schwächenden Ein- -
fluss ungenügende oder schlechte Nahrung auf den Körperbau der Bc-
völkeruug der Schutt äussert, erhellt daraus, dass sie das ganze Jahr
hindurch sich nur von Mehlspeisen, Erdäpfeln und Flülsenfrüchten nährt.
Fleisch und Fett kaum zu Gesicht bekömmt, und, was das hauptsäch-
lichste ist, an Salz Mangel leidet. Die Lebensmittel bestehen daher vor-
wiegend aus Kohlenhydraten und enthalten fast keine Proteinverbin-
dungen.
Die stickstofffreie Nahrung ohne Fleisch oder ohne Proteingehalt
und Mangel an Salz bestärken mich in einer Idee, welche ich den ge-
ehrten Fachgenossen zur Beurtheilung übergebe.
Es ist bekannt, welche grosse Rolle das Kochsalz in dem Haus-
halte des menschlichen Organismus spielt und dass kein Gewebe des
menschlichen Organismus dasselbe entbehren , dass insbesondere das
Blut und der Knorpel ohne bedeutende Chlornatriummengen in der
gehörigen chemischen Beschaffenheit nicht bestehen kann und dass zur
Erhaltung seiner Gesundheit ein erwachsener Mensch jährlich als Mini-
mum 12 Pfund Kochsalz bedarf, obgleich ein wohlgenährter Mensch
auch 36—40 Pfund verbraucht. Die Armuth in einigen Orten der
Schutt ist so gross, dass ich kaum glaube, dass die Bewohner im Stande
sind, sich auch nur dieses Minimum von Salz anzuschaffen, und in der
That fand ich ihre Nahrung im hohen Grade ungesalzen.
— Ol-
li! Betracht ziehend die ohenerwähnte Thatsache , dass die Aus-
wüchse an der Schädelbasis bei den Cretins eine charakteristische Er-
scheinung bilden, was entweder in einer zu schnellen und reichlichen,
oder in einer zu langsamen und geringen Bildung von Knochen-
raasse, also in einer Anomalie des Knochensystems wurzelt ; in Betracht
ziehend ferner, dass die Knochen, namentlich der Grundtheil des Schä-
dels im Embryonalleben vorwiegend aus Knorpeln besteht und nichts
ist, als eine höhere Entwickelungsstule desselben, entsteht die Frage,
ob denn der Knochen sich regelrecht entwickeln könne, wenn dem Knor-
pel und dem Blute die zur normalen Mischung nöthige Menge von Chlor-
natrium entzogen wird, und ob man nicht den krankhaften Zustand der
Knochen beim Cretinismus diesem Mangel an Salz zuschreiben müsse?
Es ist mir also sehr wahrscheinlich , dass bei dem armen Volke der
Schutt der Salzmangel, wenn auch nicht die hauptsächlichste, doch
eine wesenthche Ursache der Entstehung des Cretinismus und des Kro-
pfes abgebe.
Es bestätigt diess auch die gemachte Erfahrung, dass unter den
Schäfern in der Schutt weder der Kropf, noch der Cretinismus sich
vorfindet, aus Grund des einzigen Umstandes, weil sie nicht vergessen,
aus dem für die Schafe bestimmten Salzquantum auch ihren eigenen
Bedarf reichlich zu decken.
Es bestätigt diess ferner die Thatsache, dass an den Meeresküsten
oder an hinlänglich mit Steinsalz oder Salzquellen versehenen Orten,
wenn auch die übrigen Bedingungen des Cretinismus vorhanden sind,
dieser nicht als endemische Krankheit herrscht.
Ferner ist in der Schutt hei den wohlhabenden Familien, bei den
Grundherrschaften (einen einzigen mir zur Kenntniss gekommenen Aus-
nahmsfall abgerechnet) kein Cretin aufzufinden.
Man könnte mir entgegnen, warum im Alföld, wo die Theissübcr-
schwemmungen in hohem Maasse die Malaria erzeugen, Kropf und Cre-
tenismüs nicht vorkommen? Hier ist es meiner Ansicht nach der Ein-
fluss der Salze und ihre Aufnahme in den Organismus und die grös-
sere Bemitteltheit der Bevölkerung, welche diese beiden Übel abwendet.
Wenn wir endlich mit einigen Schriftstellern annehmen, der Creti-
nismus sei nichts, als in der Affection des Lymphdrüsensystems begrün-
dete Scrophulose und Rachitis höchsten Grades, und die wohlthätigen
Heilwirkungen des Kochsalzes bei diesen Krankheiten würdigen, wird
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meine Idee über die Wirkung des Salzmangels nicht mehr bloss wahr-
scheinlich, sondern zur Gewissheit.
Wie gross und nachtheilig der Einfluss der Trunksucht und des
Missbrauches der geistigen Getränke, besonders des Branntweines auf
die Zeugungskraft ist, leuchtet daraus hervor, dass dort, wo der Fa-
milienvater oder die Familienmuttei* oder beide Ehegenossen sich der
Trunkenheit hingeben, die Sprosslinge oft Cretins und blödsinnig sind.
— Es ist bekannt, dass der Taumel der Trunkenheit mehr einen blossen
geschlechtlichen Reiz, als eine kräftige Zeugungsfähigkeit hervorruft. Der
Branntweinmissbrauch ist aber in der Schutt ein weitverbreitetes Laster.
Wenn endlich zur ererbten Anlage die veranlassenden Ursachen
hinzutreten : die während der Schw'angei'schaft ausgestandenen Krank-
heiten, die vielleicht bei der Geburt auf den Schädel ausgeübte Gewalt,
die Unreinhaltung des Säuglings und Überschoppung mit Mehlbrei, die
übermässige Warmholtung des Schädels des Kindes, die gänzliche Ver-
nachlässigung der Erziehung, körperlicher wie geistiger, der Zustand
der, besonders im Winter mit stinkender Luft erfüllten, feuchten, un-
reinen und niedrigen Wohnungen, können wii- uns nicht wundern, wenn
der zarte Organismus des Kindes schon frühe der Erschlaffung verfällt und
zu einem körperlich und geistig entarteten, verkrüppelten Wesen missräth.
Die Yerliütuiig und Heilung des Cretinismus.
Bei der Art des Ursprungs und des Entstehens des Cretinismus
können die Massregeln der Verhütung desselben nur gegen die Ursachen
der Entstehung und Entwickelung der erblichen Anlage gerichtet sein.
Desshalb ist in dem hier am besten passenden Sprüchworte : cessante
causa cessabit et effectus, der hauptsächlichste Plan der Verhütung und
Heilung ausgesprochen. Zur Beseitigung der bei Untersuchung der ur-
sächlichen Momente angeführten, den Cretinismus erzeugenden und ent-
wickelnden schädlichen Factoren stehen uns eine Menge schöner, doch
schwer ausführbarer Vorschläge gegenüber.
Da uns jetzt die Macht der französischen Könige nicht mehr zur
Verfügung steht, in Folge deren diese allerchristlichsten Könige durcli
die von Gottes Gnaden erlangte Kraft, durch blosse Berührung Kröpfe
zu heilen vermochten, ,,non a Daemone sed gratia a Deo gratis data",
welche heilsame und leichte Heilmethode sie bis zu Ende des 17. Jahr-
hunderts ausübten, seit welcher Zeit diese Macht verloren ging, müs-
sen wir schon auf andere Mittel bedacht sein, wie wir den Kropfigen
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lind Cretins helfen können. In der Schutt steht unter den schädhchen
Hauptfactoren in erster Reihe die Sunipfluft. Da diese einestheils aus
den stehenden Wässern der Sümple und Moore, andrerseits aus den
durch die Krümmungen der Donau entstandenen seichten Stellen sich
entwickelt, wären erstere durch Kanäle abzuleiten, letztere durch Lei-
tung des Stromes in ein geordnetes, breites, nicht ausschreitendes, mit
starken Schutzdämmen versehenes Bett zu beseitigen. — Dies ist aber
leichter vorzuschlagen als auszuführen, denn die Regulirung der Donau '
braucht allein Millionen an Geld und Jahrzehente an Zeit.
Was seit dem Jahre 1856 zur Ableitung der Binnenwässer durch
die Arbeiten zur Entwässerung der Schutt geschehen, verdient vom Ge-
sichtspunkt des allgemeinen Gesundheitswohles, obgleich nicht aus die-
sem Grunde unternommen, die grösste Anerkennung und Würdigung.
Erwähnenswerth in dieser Hinsicht ist, dass seit 1856, wo diese Ar-
beiten begonnen, bis heute bereits über 5600 Joch Sümpfe abgeleitet
und der Feldarbeit übergeben wurden"). Der allgemeine Gesundheits-
zustand der Schutt wurde durch diese Auslrocknungen so viel gebessert,
dass das früher epidemisch herrschende Wechselfieber zum grossen
Theile erloschen ist, und dass nach Aussage der betreffenden Pfarrer auch
die Zahl der gebornen Cretins gegen früher abgenommen hat. Die Zahl
der von dem jährlich epidemisch herrschenden Wechselfieber erkrankten
Soldaten der Komorner Garnison sank binnen einem Jahr von 53 ^q
der Besatzung bis auf S^/q herab, und nach der Mitlheilung des Ko-
morner Comitatsarztes verhält sich die Zahl der Fieberkranken in den Jah-
ren vor und nach der Entwässerung wie 6:1.
Das Schöpfen des Wassers aus den seichten Brunnen zu verbieten
ohne diese Brunnen zu verschütten, ist leicht vorzuschlagen.
Genügende Kost von besserer Beschaffenheit, zweckmässig schü-
tzende Kleidung, trockene und luftige Wohnungen anempfehlen heisst
so viel, als die grossen Quellen zum Versiegen zu bringen, aus denen
die Armuth und das Elend der Bevölkerung entspringt; dies ist indessen
ein frommer Wunsch , und bleibt ein leerer Schall , so lange nicht der
Bevölkerung in andern Erwerbszweigen eine neue leichtere Erwerbs-
quelle eröffnet und die überbürdende Steuerlast erleichtert wird.
Was den Salzmangel belrilTt, wenn meine frühere Behauptung
*) Die beigegebene Karte der Insel Schutt zeigt die seit dem J. 1856 unternommenen
Upguliriingsbauten. Um zugleich eineUebersicht der Verbreitung des Cret. auf dieser Insel
zu geben, sind alle Orte, wo Cretins vorkommen, durch gelbe Farbe bezeichnet. D.U.
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begründet ist, kann diesem nur die Regierung ohne grosse Opfer
abhelfen
,
ja es liegt sogar in ihrem Interesse , wie in ihrer Pflicht,
wenn sie zum Wohle des Staates eine gesunde Bevölkerung wünscht.
— Schon die Thatsache, dass ohne das hinlängliche Salz das Vieh
verkümmert bleibt, ist ein genügender Beweggrund, die Regierung dahin
zu bringen, dass sie dieses arme Volk umsonst oder zu geringen Preisen
mit dem hinlänglichen Salzquanlum versehe.
Die Ehen zwischen Blutverwandlen, Dorfgenossen, Cretins oder des
Crelinismus verdächtigen Personen zu verbieten oder zu verhindern, ist
ein ebenso nichtiger Vorschlag; denn in dieser Hinsicht ist das Volk
schon so vorgeschritten, dass sie sich auch auf die uneheliche Vermeh-
rung verstehen. Zur Veredlung des Menschenschlages in diese Gegen-
den Soldaten einzuquartieren, verbietet einerseits die Sittlichkeit, ander-
seits und vorzüglich die Armuth und Unfruchtbarkeit des Bodens.
Alle so eben angeführten Anstalten sind als Vorschläge zur Verhü-
tung des Cretinismus anzusehen ; die Heilung desselben besteht in einer den
Kindern in zartester Jugend zu Theil werdenden, naturgemässen Kör-
per und Geist in gleicher Weise entwickelnden Erziehung , an welcher
alle derartigen Unglücklichen Theil nehmen zu lassen, indess die Kräfte
einzelner Familien , Gemeinden
,
ja selbst ganzer Bezirke übersteigt.
Eine solche Erziehung ist nur in zweckmässig eingerichteten Erziehungs-
und Pflegeanstallen zu erreichen, für deren Errichtung und Erhaltung
zu sorgen die Aufgabe des ganzen Reiches wäre. Die erste derartige
Erziehungsanstalt wurde von Dr. Guggenbühl, einem praktischen
Arzte, am Abend berge in der Schweiz, im Canton Bern, gegründet.
Jetzt bestehen bereits mehrere solche Cretinen-Schutz- und Heilanstalten,
darunter die in Berlin, Leipzig, Marienberg in Würtenberg, Hubertsberg
in Sachsen u. s. w.
Mit welchem Erfolge diese Anstalten wirken , zeigen in zahllosen
Beispielen die amtlichen Ausweise. Doch dass es der zweckentsprechen-
den Erziehung auch gelungen ist, solche unglückliche Elende zu im
Leben brauchbaren
,
ja hervorragenden Menschen zu erziehen, mögen
einige geschichtliche Beispiele zum Beweis dienen. Albertus Magnus
war in seiner Kindheit ein Cretin, Heinrich Zschokke, der beliebte
deutsche Schriftsteller, erzählt dasselbe von sich selbst, Dr. Ode t in
Sitten war als Kind ein Cretin, doch in Folge zweckmässiger Erziehung
wurde er der Menschheit zurückgegeben , später ergriff er die ärztliche
Laufbahn , und schrieb eine Abhandlung über den Cretinismus unter
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dem Titel ,, Ideen über den Cretinismus". Alles hinlängliche Beweise
für die wohlthätigen Wirkungen zweckmässiger Erziehung.
Schlusswort.
Wenn von dem traurigen, mitleiderregenden Bilde, welches ich
im Beginn meines Vortrages wiederzugeben mich bestrebte , nur ein
Schattenriss in unserer Erinnerung blieb , wenn wir auf ein! solches
unglückliches Wesen, wie ein Cretin, blicken, und anstatt mit l'rheben-
dem Selbstbewusstsein ausrufen zu können : ,, Siehe ein Wesennach
dem Ebenbilde Gottes geschaffen," uns mit Schrecken abwenden müssen,
und seufzen : Hier ist ein Mensch und noch mehr, ein Heimaigenosse
verloren gegangen, ist es unmöglich, dass wir bei diesem ergreifenden
Anblicke nicht tief bewegt werden. Es betrübt unser Menschlichkeits-
gefühl , doch noch mehr unsere Vaterlandsliebe, wenn wir bedenken,
wie gross die Noth dieses Volksstammes sei, und wenn wir sehen, dass
nicht bloss die einzelnen Glieder dieses Stammes , sondern eiiie ganze
Generation zu Grunde geht, ja was noch schlimmer, der ganze Charak-
ter des Volkes zerstört wird.
|
Mein Vortrag hat keinen anderen Zweck und strebt nicht Anderes
an , als für eine Anregui;ig uud Initiative angesehn zu werden, und es
wird die grösste Anerkennung und Belohnung meiner Bemühungen sein,
wenn es mir gelingt, das Interesse meiner gelehrten Fachgenossen und
der sehr geehrten Naturforscherversammlung an diesem Gegenstände
zu erregen.
Ich glaube es am rechten Orte, wenn ich im Sinne dieses Gegen-
standes und an diesem Orte folgende Anträge stelle
:
1. Die sehr geehrte Naturforscherversammlung möge sich dieser
Sache gütigst annehmen und als Fürsprecher und Vermittler sie der h.
Stadthalterei anempfehlen mit der Bitte : Diese Behörde möge erschö-
pfende Untersuchungen über die Ursache und die Natur des Cretinismus
und die Sammlung specieller Daten durch die Thätigkeit fachkundiger
und fachliebender Ärzte nicht bloss in der Schutt, sondern überall in
Ungarn, wo der Cretinismus herrscht, anzuordnen geruhen.
2. Die sehr geehrte Versammlung möge aus ihrer Mitte einen
Ausschuss ernennen, der sich speciell mit der Frage über den Cretinismus
beschäftige. Dieser Ausschuss sammle die von den betreffenden Ärzten
(als Mitgliedern des Ausschusses) gemachten Wahrnehmungen und
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Untersuchungen , unternehme auf Grund dieser die wissenschaftliche
Bearbeiting des Gegenstandes, und bringe ihren Erfolg, wie auch die
Vorschläge über zur Beseitigung des Übels für nöthig gehaltenen Anstal-
ten zur tenntniss der nächstjährigen Versammlung.
Ditse Untersuchungen sollen ihre Aufmerksamkeit, der nöthigen
Übereinsiimmung wegen, auf folgendes richten :
1. In Betreff der Cretins : auf deren Zahl, Körperbau ^ Mangel
geistiger Fähigkeiten , Familienabstamraung, Erziehung, Lebensweise,
Lebensmittel und Getränke; namentlich aber auf den Bau des Schä-
dels und seiner Basis, die Gesichtsbildung (nach dem Muster von Vir-
chow oder Zillner) und die Texturbeschaffenheit des Gehirns, na-
mentlich des linken Stirntheiles desselben.
2. In Betreff der örtlichen Verhältnisse auf die geologischen und
topographischen Verhältnisse des Ortes und dessen Umgebung, die
Pflanzenvegetation, meteorologischen Erscheinungen, Bestandtheile des
Brunnenwassers, fliessende und stehende Wässer, Wohnungen, ende-
mische und epidemische Krankheiten , im Allgemeinen auf alle mit dem
Cretinisffius in ursächlicher Beziehuns' stehenden Einflüsse.'O
(Diese Anträge wurden von Seite der 1 1. Versammlung ungarischer





am 11. Jänner 1864.
Herr k. k. Hofralh Ferdinand Schosulan im Vorsitze.
Der Herr Vorsitzende zeigt an , dass der angekiindete Vortrag des
Herrn Professors A. Fuchs über die Fliehkraft nicht stattfinden könne,
da derselbe durch Krankheit verhindert sei. Prof. E. Mack legte zahl-
reiche im Schriftentausche eingelangte Druckschriften vor und machte
auf den wesentlichen Inhalt derselben aufmerksam.
Derselbe verbreitete sich über das Vorkommen der Thonlager im
Allgemeinen und über die techniche Verwendung derselben, und besprach
dann insbesondere die in der Nähe Presburgs vorkommenden. Ein llaupt-
erforderniss guten Thones für viele technischeZwecke ist der geringe Gehalt
an kohlensaurem Kalk und Eisenoxyden. Trotzdem wir bedeutende Ab-
lagerungen von marinen und Congerientegel besitzen, welche das Materiale
zu den besten Thonen bilden und, die, wie die marine Tegelablagerung bei
Modern , zu ziemlich feuerfesten Geschirren verwendet werden, ist es
noch nicht gelungen, eine Ablagerung feuerfesten Thones aufzufinden,
und es wäre im Interesse der Bau- und chemischen Gewerbe, dass sich
das Augenmerk der Geognosten auf diesen Punkt wende.
Prof. E. Mack theilte hierauf einen Bericht des k. k. Bergrathes
Karl Lollok über die Braunkohlenablagerungcn des Terliärbeckens von
Handlova (Krikehaj) südöstlich von Privitz in Ungarn , Oberneutraer
Komitaf, mit.
Die für industrielle Unternehmungen gesteigerte Thäligkeit hat in
letzter Zeit die Zuslandebringung einer Eisenbahn von Pest entlang der
Eipel nordseits bis Losoncz, und wenn's Ihunlich bis Neusohl, in Aus-
sicht gestellt.
Wenn nun für Ausführung dieses Unternehmens die dort anste-
henden Waldungen und der angedeutete Miueralkohlen-Reichthum ein-
laden, so stellt sich dieser Faktor des Holz- und Mineralkolilen-Reichthums
1*
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zwischen den sehr wichtigen Thälern der Gran und Neutra nicht minder
wichtig heraus, indem hier ein ungleich weiteres Vordringen in den
holzreichen Nord und die Befriedigung vielfältiger industrieller Interes-
sen, stattfände.
Es sei mir dcsshalb gestattet, die Sr. Hochgeboren dem Herrn
Grafen Johann Pälffy angehörige, im Unter-Neutraer Komitate gelegene
Herrschaft Bajaiöcz zu bezeichnen, deren Holz- und Mineralkohlen-
Reichthum längst die Aufmerksamkeit industrieller Anstalten und Fach-
männer auf sich zog.
So hat das Schemnitzer Montanaerar in der österreichischen Zeit-
schrift für Berg- und Hüttenwesen bei Einführung der Metall-Extraction
und des Flammöfen-Betriebes, im Jahre 1858 unterm 29. März das
Vorkommen der Handlovaer Glanz- und Lignitkohle in qualitativer und
quantitativer Hinsicht gewürdiget. Eine über den absoluten Wärme-
Effekt nach Berthier's Methode angestellte Untersuchung hat dargethan,
dass nach 7800 Wärme-Einheiten der reinen Kohle, sich bei der Hand-
lovaer Glanzkohle 5577, und bei dem Lignite des Scheibelberges 4600
Wärme-Einheiten, an Aschengehalt aber 1,00 bis 1,25'^/q herausstellen.
Diese Resultate, und das so hervorgehende Aequivalent der Kohle
zum Holze, so wie die bei den Flammöfen angestellten Proben,, stellten
sich so günstig heraus, dass die in jeder Hinsicht vortheilhafte Benü-
tzung der Handlovaer Kohle ausser Zweifel blieb, und nur die erschwerte
Abfuhr der Kohle von Handlova in das Grauer Thal, so wie etwa sonst
bei der Extraction aufgetauchte Anstände, sind Ursache, dass die von
Seite des Aerars hier angestrebte Benützung der Handlovaer-Kohlo bis
jetzt noch nicht zur Ausführung gelangte.
Eben so war die Suranyer Zuckerfabrik erböthig, bedeutende Quan-
titäten dieser ausgezeichnet guten Kohle zu verbrauchen , wenn nicht
Frachtverhältnisse die Durchführung dieser Tendenz erschwei't, und die
mittlerweile bei Kostoläny erschlossene, wenn gleich minder gute Braun-
kohle einigen Ersatz dargebothen hätte.
Eine unerwartete Würdigung fanden auch die von genannter Hand-
lovaer Glanzkohle zur letzten Industrie-Ausstellung nach London über-
mittelten Handstücke, so zwar, dass eine in der Landessprache verfasste
Beschreibung dieser Kohle, die Wissbegierde der Besucher der Aus-
stellung sehr anregte.
Die in letzter Zeit angestellten Prüfungen des Bajmöczer Terrain's
führten nun zu Result.ilen, welche dem angerühmlen Losonczer Kohlen-
vorkommen keineswegs nachstehen.
Es stellt sich nämlich heraus , dass diese Kohle von der Hotter-
grenze zwischen Handlova und Neuhaj, nordwestseils über Morovno, Hra-
detz, Klein- und Gross-Lehota und Priwitz, auf 8500 Klafter in einer
Breiten-Ausdehnung nach dem Fallen von 600 Klafter, mit einer Durch-
schnittsmächligkeit von 5 Fuss anhalte, und wenn eine Kuhik-Klafter
nur mit 75 Zentner Kohlengewicht angenommen wird, so resultirt eine
zu gewärtigende Kohlenquantiiät von 319 Millionen Zentner.
Die Teufe der aufgedeckten Steinkohienfhilze ist unbedeutend,
da die Überlagerung an dem Ausgehenden so eine geringe Mächtigkeit
hat, dass theilweise auch Tagbaue betrieben werden können. Die sonstige
Teufe der geöffneten Flölze ist bis jetzt nirgends über 20 Klafter,
gewöhnlich 12, 14 bis 16 Klafter. Das Verflachen zwischen 20 bis
25 Graden, und ist für die ersten Jahre eines regulairen Betriebes das
Verritzen tieferer Flötzparlhien nur in so fern nothig, als Vorbereitungs-
baue zu führen sein würden , nachdem die in den verliehenen 48 Gru-
benfeldmaassen erschlossenen Flötzparthien hinreichende Kohlenausbeute
geben können.
Die Mächtigkeit der bekannten Flötze ist ein, zwei selbst bis drei
Klafter, so hat das Karltlötz eine Mächtigkeit von
2'^f^
Klft., das Laura-
flötz 1 V2 bis 2 1/2 Klft., das Barharaflötz 2 y2 Klft., das Constantin-
flötz IV2 Klft., das Franciscaflötz 1 l^ Klft., das Johanniflötz 2 Klft.
Diese Flötze sind zwar nicht vollständig rein in der Kohle, jedoch die
Brandschieferlagen (welche nebenbei erwähnt recht gut brennen), sind
unbedeutend und leicht auszuscheiden , sowie überdiess zu hoffen ist,
dass die Flötze in der weiteren Felderstreckung noch viel reiner sein
werden.
Anbelangend ob mehrere Flötze untereinander liegen, und in welch'
einzelnen Mächtigkeitsunterschieden, so wurde bei dem gegenwärtigen
äusserst schwachen Betriebe nur eine Bohrung unternommen, welche
unter dem in einer Teufe von 12 Klafter liegenden Lauraflötze auf
14 Klafter abgebohrt wurde, und zwar einige, jedoch unabbauwürdige
Flötze durchstiess, aber auch in dieser Hinsicht istzu hoffen, dass mehrere
bauwürdige Flötze untereinander sein dürften, nachdem die Kohlcnarten
der einzelnen Flötze variiren.
Die Gestehungskosten anbelangend kommt ein Zentner Kohle im
Durchschnitt aller Baue sammt Erzeugungs-, Förder- und Regie-Aus-
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jagen auf 10 Kreuzer österr. Währ., und können aus den eröffneten
Bauen in den ersten zwei Jahren mehr gefördert werden, und man
die Erzeugung leichl his 1,000,000 Zentner jährhchcr Förderung brin-
gen könnte. Die jetzigen Kohlenpreise sind für 1 Zentner Stückkohle
28 Kr., für 1 Zentner Kleinkohle 16 Kr., von den lignitischen Kohlen
für 1 Zentner Stückkohle 18 Kr., für 1 Zentner Kleinkohle 12 Kr. ö. W.
Den jetzigen Transport von Kohle betreffend ist diess der nach-
theiligste Umstand für den hiesigen ßergbau , nachdem die Wege theils
schlecht, theils unfahrbar für Lasten sind, die Fuhrlohne sehr hoch
gehalten werden und bei vorkommenden F'rachtcn die Fuhrleute nicht
mehr als 15 bis 18 Zentner Kohle auf ein Paar Pferde laden wollen.
Hauptsächlich ist der über Neuhaj nach Heiligenkreuz führende Weg
für Lasten derart schlecht, dass im Sommer eine Fracht fast gar nicht
möglich ist und nur im Winter sich bewerkstelligen lässt, jedoch wegen
der Schlechtigkeit des Weges und den vielen Bächen, über welche keine
Brücken geschlagen sind, nur sehr wenig geladen werden kann, daher
sich die Fracht für einen Zentner ungemein steigert. — und gerade
dieser Weg ist es, Avelcher für den hiesigen Bergbau von grosser Wich-
tigkeit ist, w^eil die Bergstädte Schemnitz und INieusohl, sowie die Papier-
fabrik in Hermanetz eine sehr bedeutende Menge Brennmaterial benö-
thigen, der hiesige Bergbau jedoch nicht concurriren kann, da sich die
vergleichsweisen Holzpreise gegen die Kohlenverfrachtung über diesen
miserablen Weg niedriger stellen.
Die Menge der Kohle, welche täglich gefördert werden könnte,
hängt nur von dem allenfälligen Kohlenverkaufe ab, und könnte mit der
nöthigen Belegung leicht sehr hoch gebracht werden, nachdem die För-
derungspunkte nicht tief unter Tags sind, die Flötze eine ziemlich bedeu-
tende Mächtigkeit haben, die Kohlenerzeugung nicht schwierig ist, so-
wie bei einem Abbau nicht viel Bauholz nöthig wäre, nachdem bei ratio-
nellem Betriebe das Hangende sehr gut nachgeht und das Stempeirauben
leicht ist. Auch die Fördervorrichtungen (theils Stollen, theils Schacht-
förderung) sind hier nicht so kostspielig, da bei den geringen Flötztea-
fen schwache Maschinen hinreichen, entweder mit einfachen Pferdegöppeln
oder Dampfmaschinen von 3 bis 4 Pferdekraft, welche auch die nöthige
geringe Wasserhaltung bewerkstelligen könnten.
Der gegenwärtige Zweck der Kohlenerzeugung ist der Verkauf für
alienfällige Abnehmer, anderseits aber werden gegenwärtig Versuche ange-
stellt, den Kohlenschiefer zur Alaunerzeugimg zu verwenden und Theer zu er-
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zeugen , um auf diese Art durch industrielle ünlernelimungen dieser
schönen Kohle eine Zukunft zu bereiten.
Die Qualität der Kohle ist eine vorzügliche zu nennen, nachdem
selbe zu jeder Feuerung sehr gut zu gebrauchen ist, keine Schlacke,
sondern äusserst wenig Asche hinterlässt und für Lokomotiv- und Dampf-
schiffs-Maschinen-Feuerung gewiss vollkommen entsprechen würde.
Nur zur Coakserzeugung aus der Kleinkohle eignet sich dieseliie
nicht, da die Kohle nicht sintert, jedoch aus grösseren Stücken lässt
sich auch schöner Coaks erzeugen.
Bezüglich der dampferzeugenden Kraft entsprechen einer Klafter
vierschuhigen Buchenholzes 13 Zentner Kohle, und zwar zur Hälfte
Stücke, zur Hälfte Kleinkohle.
Der Aschenrückstand ist, wie erwähnt, äusserst gering, da die Kohle
rein verbrennt, und weil, nachdem dieselbe nicht sintert, auch keine
Schlacke gebildet wird.
Ob aus diesen Kohlen gutes und reines Gas für Gasbeleuchtungen
erzeugt werden könne, kann mit Bestimmtheit nicht angegeben werden,
als diess betreffende Versuche noch nicht vorgenommen wurden, doch
steht auch in dieser Beziehung ein günstiges Besultat zu erwarten.
Noch ist bei den hiesigen Bergbauen zu erwähnen, dass keine schla-
genden Wetter die Baue gefährlich machen, da die Kohle wenig Schwe-
felkies enthält"). Im Allgemeinen ist die Handlovaer Kohle von einer der-
art schönen und guten Qualität, dass in Ungarn wenig solcher Kohle
zu finden sein dürfte.
Vereinsversammlung •
am 8. Februar 1864.
Flerr k. k. Hofrath F. Schosulan im Vorsitze.
Der Vereinssekretär Prof. E. Mack legte ausser mehreren im
Tauschverkehre eingegangenen Schriften verwandter Vereine, Schöffl's
Werk über den Saazer Hopfenbau, sowie jenes über die kuhlonsauren
Gasbäder zu Marienbad von Dr. Kisch vor; der letztere erbietet sich
auch zu weiteren Miltheilungen. Dieser Antrag wird zur erfreulichen
Kenntniss genommen. Das um den Verein so vielfach verdiente Mitglied,
hochw. Pfarrer Ebenhöch aus Koronczö , machte der Bibliothek
") Nicht der Schwefelkies ist Ursache der schlagenden Wetter, sondern die gas-
förmigen Kohlenwasserstoffe. Die Red.
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das Prachtwerk des berühmten Reisenden Martins, ,,über die Pal-
men," zum Geschenke, wofür ihm der Dank des Vereines votirt wird.
Herr Prof. Fuchs hielt einen höchst interessanten Vortrag über
die Fliehkraft, wies den bekannten Foucault' sehen Rolationsapparat
vor, und machte mit demselben verschiedene Experimente.
Prof. E. Mack legte einige Proben von Thon mit Muschelresten
vor, welche bei einer Brunnengrabung am Dürrmauththor in Presburg
gefunden wurden, und die zur Bestimmung des Alters dieser Erdschich-
ten von Interesse sein dürften. Die Schichtenlagerung stimmt so ziem-
lich mit der in früheren Versammlungen mitgetheilten überein.
Vereinsversammlung
am II. April 1864.
Unter dem Vorsitze des Sekretärs Prof. E. Mack.
Der Vorsitzende bedauert, dass Herr Präsesstellvertreter k. k. Hof-
rath Schosulan, wegen Krankheit verhindert sei den Vorsitz zu füh-
ren, und dass die für den 14. März ausgeschriebene Vereinsversamm-
lung aus Mangel an Besuchern nicht abgehalten werden konnte. Er
zeigt an, dass die im Verlauf des Winters abgehaltenen populären Vor-
träge zum Abschlüsse gelangt seien, und bemerkt, dass das Resultat
derselben ein höchst erfreuliches genannt zu werden verdiene, da nicht
nur die Theilnahme eine fortwährend erhöhte ist, sondern dass auch
neue Kräfte für die Vorträge gewonnen wurden. Diejenigen Herren,
weh:he sich der Vornahme von Vorträgen auf das freundlichste unter-
zogen, mögen des aufrichtigsten Dankes des Vereines gewiss sein. Er
legt hierauf eine grosse Anzahl von Schriften verwandter Gesellschaften
und Vereine vor; er erwähnte eines Schreibens Sr. hochw. Pfarrers
Jucovits aus Apetlon, an welchen eine Aufforderung wegen Einsendung
von Sumpfvögeln aus dem Neusiedlersee und wegen Nachforschung nach
Pfahlbauten ergangen war; er antwortet, dass die vorjährige Dürre und
der Wassermangel in dem Grade für die Sammlung von Sumpfvögeln
ungünstig war, dass er gar nichts sammeln konnte; bezüglich der Pfahl-
bauten theilte er aber mit, dass trotz des niedrigen Wasserstandes von
Pfahlbauten nichts entdeckt werden konnte.
Herr Prof. Szekcsö sprach über die neueste mitteleuropäische
G r a dm e s s u n g.
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Nachdem der Vorlragende die Gnindprincipien einer Gradmessung
mittelst eines Erdglobus und durch geometrische Zeichnungen versinn-
licht halte, herührte er kurz die wichtigsten Gradmessungen, deren
geschichtlicher Überblick saunnt den beigefügten numerischen Endresul-
taten übersichtlich dargestellt wurden. Dabei wurde besonders jener
wichtige Einfluss hervorgehoben , den die Gradmessungen auf die Ent-
wickelung der Naturwissenschaften überhaupt, und insbesondere auf die
Vervollkommnung der praktischen Astronomie, der Nautik, der heuti-
gen Messkunde und aller jener Wissenschaften, die mit Messungen und
mit Beobachtungen zusammenhängen, ausgeübt haben. Dann wurden
zwei grosse europäische Gradmessungen , nämlich die fran-
zösisch-englische und die russisch-skandinavische näher
besprochen, und hierauf der Plan zu einer neuen mitteleuropäischen
Gradmessuug mitgetheilt nach dem Vorschlage des berilhmten preussi-
schen Geodäten General Baeyer. — General Baeyer erwies in einer
im Jahre 1861 unter dem Titel : ,,Über die Grösse und Figur
der Erde" herausgegebenen Brochüre, dass die bisherigen Gradmes-
sungen nur einen Theil der Frage über die wahre Gestalt der Erde gelöst
haben, nämlich den, wonach die Erde im Allgemeinen ein Rota-
tion s-Sphäroid sei, dessen Abplattung sich auf ^J^^q bestimmen
iiess. Hiemit sei aber die Aufgabe der Gradmessungen noch nicht
erschöpft. Sie haben im Gegentheil neue und wichtige Fragen angeregt,
deren Lösung den künftigen Gradmessungen vorbehalten bleiben. Diese
Fragen betreffen :
1. Die lokalen Abweichungen in der allgemeinen Krümmung
der Erdoberfläche. Man hat zur Erklärung derselben bereits 3 Hypo-
thesen aufgestellt, nämlich : Die Anziehung hoher Bergmassen,
dann accumulirte Dichtigkeiten im lunern der Erde, etwa grosse
Bietalllager, und endlich geognostische Lagerungsverhältnisse,
wonach das plölzlicbe Abbrechen einer geognostischen Formation, wie
dies bei Moskau beobachtet wurde, ebenso wie die beiden andern genann-
ten Umstände eine Ablenkung der Lothlinie bewirken sollen.
2. Die speclelle Abplattung Italiens und überhaupt anderer Län-
der. Die Erfahrung, dass England seiue besondere Abplattung
habe, welche grösser als die allgemeinen ist, denn sie beträgt y28o»
während die allgemeine für Yjgc, angenommen wird, führt auf die Ver-
muthung, ob nicht Italien auch seine besondere Abplattung habe, und
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ob nicht schon die bei Turin beobachteten grossen Ablenkungen (48")
der Lothlinie dieser besonderen Abplattung angehören.
3. Endlich liesse sich die Frage beanlAvorten : welche Abplat-
tung haben die Meere Englands und Italiens? stimmt dieselbe
mit der allgemeinen oder mit der besonderen iiberein?
Hieraus geht hervor, dass der Gegenstand der Gradmessungen
noch lange nicht erschöpft ist, aber das Objekt der Untersuchungen ist
ein wesentlich anderes geworden. Während man bei den bisherigen
Gradmessungen, welche nur die Bestimmung der allgemeinen Figur der
Erde zum Hauptzweck hatten, alles zu vermeiden suchte, was Abwei-
chungen von derselben befürchten liess : wird eine künftige Gradmes-
sung gerade solche Gegenden und Terrainverhältnisse aufsuchen müs-
sen , welche zu Beobachtungen solcher Abweichungen am geeignetsten
sind.
Überaus günstige Verhäknisse für Untersuchungen dieser xArt finden
sich in Mittel-Europa auf der Strecke zwischen Palermo bis Christiania.
Man findet auf eine Entfernung von 8 Grad rechts und links dieser
Linien einige 30 Sternwarten, und eine grosse Anzahl astronomisch
gut bestimmter Punkte; die günstigen Lokalverhältnisse bieten Gelegen-
heit, die besondere Abplattung von Italien zwischen Palermo und Mai-
land zu untersuchen, und die Lokal-Anziehiuig der Bergmassen in den
Alpen zu prüfen. Endlich kommt sie durch 3 grosse Breitengradmes-
siingcn, nämlich durch den französisch-sardinisch-österreichi-
schen (Marennes — Padua), durch den französisch-baieri sch-
österreichis eben (Brest — München — Wien) und durch den
grossen europäischen Parallelbogen (32^ n. Br.) mit dem
grossen französisch-englischen Meridianbogen so vollständig in Verbin-
dung, dass daraus die Krümmung der benachbarten Meere abgeleitet
werden kann. Der Gesammtplan der von General Baeyer vorgeschlage-
nen mittel-europäischen Gradmessung liesse sich im Allgemeinen so
zusammenfassen :
,,Der Meridianbogen zwischen Palermo und Christiania soll unter
gemeinsamer Mitwirkung und Betheiligung der dazwischen fallenden
Staaten nach einem einheitlichen Plane , mit Berücksichtigung der
früher erwähnten Fragen unternommen und ausgeführt werden."
Der erste Schritt zur Ausführung dieser Idee geschah im April
1862, indem die Commissarien der preussischen, sächsischen und
österreichischen Regierung, namentlich die Herren : General -Major
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A. V. Fligely, Dr. Carl v. Liltrow, Dr. Prof. Herr aus Wien, Dr. G. Weis-
bach von Freiberg, Dr. Nagel von Dresden und Dr. C. Bruhns aus
Leipzig bei General Baeycr in Berlin zusammenkamen, um sich über
die specielle Ausführung dieses Unternehmens zu beralhschlagen und
zu einigen. Es wurde die Errichtung eines Central-Bureau's für die
mittel-europäische Gradmessung in Berlin bestimmt, sodann die Ein-
theilung der Arbeit nach dem Gesichtspunkte der alleinigen oder gemein-
schaftlichen Ausführung besprochen. Im Laufe des Jahres 1862 halte
eine genügende Anzahl der Staaten seinen Beitritt zur mittel-europäischen
Gradmessung erklärt. Seitdem hatten die Arbeiten in den verschiedenen
Ländern einen erfreulichen Fortschritt gethan. Schon zu Anfang des
Jahres 1863 war die Triangulation Siciliens vollendet. Von Seite der
österreichischen Begierung wurde die im Meridian von Fiume bereits in
Irüheren Jahren begonnene Polygonskette bis Prag fortgesetzt. Die Ver-
bindung der österreichischeji und preussischen geodätischen Arbeiten
im preussischen Schlesien wurde erreicht durch gemeinschaftliche, sorg-
fältigste und grösstentheils vollendete Winkelbeobachtungen von den
Grenzpunkten Schiieekoppe, Spitzberg und Schneeberg aus nach den
zunächst gelegenen preussischen Signalen. Eine gleiche Verbindung der
Triangulirungs -Arbeiten der Anschlusspunkte zwischen Böhmen und
Sachsen wurde vorgenommen. Bei Josefstadt ist eine Basis von circa
2772 Klftr. gemessen und mit dem früher erwähnten Polygonal-Dreieck-
netze verbunden worden. In Preussen worden die Detail-Triangulationen
der Provinzen Preussen und Schlesien im Anschlüsse an die erwähnten
österreichischen geodätischen Arbeiten bis zum 39 '^Meridian fortgesetzt.
Einem so wichtigen wissenschaftlichen Unternehmen können wir
den Wunsch nicht versagen, dass diese glücklich begonnenen Arbeiten
in ihrem gedeihlichen Fortschreiten nicht durch unliebsame Störungen
gehemmt werden, sondern zur Ehre der Wissenschaft und zum Buhme
der daran betheiligten Staaten und Gelehrten ebenso glücklich vollendet
werden.
Prof. E. Mack thcilte hierauf folgenden Bericht des k. k. Inge-
nieurs Moriz Topolansky über die Schichtenfolge bei einer Brunnen-
grabung in Presburg mit
:
Wissend, welcher Werth vom naturhistorischen Standpunkte, so
wie derzeit im praktischen Leben, auf die Kenntniss der Schichtungen
der Erdrinde gelogt wird, habe ich gelegentlich einer im Jahre 1864










































der durchgegrabeiien Schichten gesammelt und
übergebe dieselben zu allfälligom Gebrauche mit
nachstehender Schilderung.
Dieser Brunnen befindet sicli in dem Hof-
raume des k. k. Aer.-Gebäudes am Barmherzigeri-
Platze, Ecke der Ursulinergasse, woselbst gegen-
wärtig die löbl. k. k, Finanz- Bezirks-Direction
tmtergebracht ist (früher k.k. Oberlandesgericht,
ehedem gräflich Szapary'sches Haus). Bei Gra-
bung des Schachtes war :
I. Schichte: Schutt bis zu einer Tiefe
von 18 Fuss. Bekanntlich war in dieser Gegend
bis über das 17. Jahrhundert hinaus der Stadt-
graben , von welchem noch Theile bei dem
Michaeler-Thore bestehen, und wird die Anschüt-
tung hierdurch erklärlich, da der Hof das Niveau
des höher gelegenen Platzes hat.
H. Schichte, mit 7 Fuss Mächtigkeit,
ein gelber, sehr sandiger, weicher Lehm. Der
Sand sehr fein zortheilt , so dass sich das Ge-
menge noch weich anfühlt.
HI. Schichte, von 6 y, Fuss Hohe,
feiner Sand resp. Schotler, gemengt mit gelbem
Lehm aus Schichte H., resp. 30^/q rundlichen
Steinen verschiedener Grösse vorherrschend bis
zur Grösse einer massigen Hasclnuss und grösser;
ferners nicht wenigen Stücken bis zu 4 — 5
Cub.-Zoll.
HI. a) Unter dieser Schichte einzelne form-
lose, steinartige Ablagerungen.
IV. Schichte, besteht aus einer grün-
lich-gelb gefärbten lehmigen, feinen Sandschichte,
ähnlich wie Schichte II., von 1 '^j^ Fuss Dicke.
V. Schichte, eine 3 Zoll dicke Stein-
schichte, resp. versteinerte Ablagerung aus den
oberen Lagen, mit Eisenoxyd stark imprägnirt.
VI. Schichte, hellblauer, nasser Thon
mit 3 y« Klafter oder 21 Fuss Tiefe, welcher
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getrocknet eine hellgraue Färbung zeigt. Ist mit sehr feinem Sand
gemengt.
VII. Schichte, bei 9*^ Gesammttiefe und i'esp. 2 Zoll dick etwas
durchweichter als Lage VI,, mit einer Unzahl von Muscheltrümmern
gemengt. Ausser den in den Mustern ersichtlichen sind noch einzelne
Exemplare vorgelunden worden — sind mir aber leider beim Abgerüsten
abhanden gekommen — welche in Form und Ansehen ganz unseren
gewöhnlichen, länglichen, flachen Fluss-Muscheln gleich sahen, von 2
Zoll Länge, 1 Zoll Breite und y^ Zoll Höhlung. Hier ist zu bemerken,
dass blos die innerste Muschelschichte — welche irisirt — erhalten
blieb. Ein Fragment erscheint in Muster VII. d.
VIII. Schichte. Sehr fester, schmutzig grüner Tegel von circa
6 Fuss Mächtigkeit.
IX. Schichte. Hierauf kam zum Vorschein abermals lehmigter,
feiner Sand wie IL, mit 2— 3 Fuss; dann '
X. Schichte, abermals der hellblaue Thon wie IV. und blieb
vorherrschend bis auf die Gesammttiefe von 62 Fuss (jetzt Brunnsohle),
wornach die Färbung in's gelbliche wandelte, doch von sehr geringer
Dicke, so dass ich auf blosse Verunreinigungen schliesse.
Weiter abwärts ist blos ein Versuch mittelst Bohrung gemacht
worden, und zwar 16 Fuss abwärts; es war da noch derselbe blaue
Thon wie X., also bis Gesammttiefe von 13 Klafter oder 78 Fuss.
Ein weiterer Versuch musste aus andeien Ursachen unterbleiben.
Hinsichtlich des aufgefundenen Wassers habe ich noch zu berich-
ten, dass in der VI. Schichte bereits solches vorhanden war, es war
dies jedoch nur Seichwasser aus den oberen Schichten. Bei weiterer
Grabung (VIII.) musste bereits stark geschöpft werden, es waren stets
3— 4 Stunden nölhig, um das Wasser zu entfernen, erst in der IX.
Schichte zeigte sich — bei herrschender Ruhe in der Arbeit — eine
heftige Bewegung, und es dürfte also die Atmahme begründet sein, dass
diese Schichte die wasserreiche ist. Gegenwärtig steht das Wasser mit
4 Klafter oder 24 Fuss.
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Veremsversammlung
am 31. März 1865.
Vorsitzender Herr k. k. Hofrath Ferdinand Schosulan.
Der Vereinssekretär Prof. E. Mack legt das Schlussheft des Cor-
respondenzblattes vom Jahre 1863 vor und eine grosse Anzahl von im
Schriftentaiische eingegangener Werke. Er bedauert, dass die eigen-
thümlichen Verhältnisse eine so lange Unterbrechung der Vereinsver-
sammlungen herbeigeführt, hofft aber von der Thätigkeit der Mitglieder
dass sie neues Leben in den Verein bringen werden.
Prof. A. Fuchs hielt einen Vortrag über die Theorien zur Erklä-
rung der Vulkane. Er erörterte zuerst die Humboldt-Buch'sche Theo-
rie, welche von der Annahme eines feuerflüssigen Erdinneren ausgeht
und die Vulkane als Ventile ansieht. Dieser Ansicht entgegen sind meh-
rere neuere Forscher, namentlich Volger, nach welchen die Erdbeben
durch Einstürze der im Inneren der Erde vorkommenden Höhlen zu
erklären sind. Der Vortragende führt mehrere neuere Schriften an,
welche diesen Gegenstand behandeln. Es knüpfte sich daran eine Dis-
cussion über die Löslichkeit der Erdschichten durch Wasser, namentlich
des Granits , der vorzugsweis in seinen Feldspathbestandtheilen , im
Orthoklas und Albite, verschiedene Löslichkeit zeigt.
Veremsversammlung
am 8. Mai 1865.
K. k. Hofrath F. Schosulan führte den Vorsitz.
Prof. E. Mack legte eine bedeutende Anzahl im Tausche einge-
langter Zeitschriften und Werke vor und zeigte zugleich an, dass nach
einem Ausschussbcschlusse kein Programm der Vorträge in den Ver-
sammlungen mehr veröffentlicht werde, sondern dass die Vereinsver-
sammlungen sich mehr als freundschaftliche Besprechungen über die
neueren Erscheinungen der naturwissenschaftlichen Literatur gestalten
sollen.
Herr Prof. Dr. G. ßöckh besprach nun einige neuere Werke,
welche im Gebiete der Entomologie und Arachnidologie erschienen sind.
Er theilte ferner einiges über eine neue Spitmenspecies, Cyphagogus Mon-
— 15 —
hotii Günther, mit, welche ihm vom k. k. Hofnaturalienkabinete zur
Bestimmung mitgetheilt und welche von der Reisenden Frau Ida Pfeiffer
aus Borneo nach Wien gebracht wurde. Die erwähnte Spinne hat das
Eigenthümhche, dass sie geschwänzt ist.
Greneralversammlung
am 29. Mai 1865.
Herr k. k. Hofrath F. Schosulan war im Vorsitze; als k. Cora-
missär fungirte Hr. Magislratsrath Norgauer. Anwesend waren
42 Mitglieder, drei auswärtige hatten ausserdem ihre Stimmzettel ein-
geschickt.
Der Herr Präses-Stellvertreter, k. k. Hofrath F. Schosulan,
hielt folgende Ansprache :
Hochgeehrte Versammlung!
Indem ich die geehrten hier versammelten Mitgheder des Vereins
für Naturkunde im JNanien des gesammten Ausschusses freundlichst
begrüsse und hiermit die Generalversammlung eröffne, erlaube ich mir,
bevor wir in die eigentliche Aufgabe unserer Versammlung eingehen,
einige allgemeine Bemerkungen über die Existenz unseres Vereins und
dessen seitherige Leistungen vorauszuschicken.
Der Verein wurde begründet im Jahre 1856; er besteht demnach
bereits durch 9 Jahre. Wie jedes Unternehmen seine verschiedenen
Schicksale hat, wie jedes derselben dem Wechsel des Steigens und
Failens nicht entgehen kann, so ist dieses Schicksal auch unserem Ver-
eine nicht ausgeblieben. Derselbe konnte nicht leicht unter günstigeren
Auspicien gegründet werden, als dieses wirklich geschehen ist; —
schon im ersten Jahre erreichte die Zahl seiner nicht nur in Pressburg
domicilirenden, sondern auch auswärtigen Mitglieder die nahmhafte Zif-
fer von 365. Allein die Somie, welche unserem Vereine an der Wiege
lachte, sie blieb nicht immer scheinen, und der Anfangs so schöne
Horizont begann ahmälig sich zu trüben. Es war zwar vorauszusehen,
dass die Zahl der Mitglieder, welche Anfangs dem Vereine anzugehören
suchten, nicht constant bleiben werde, und so Manciie, welche bei der
Gründung sich in die Schaaren der Mitglieder reihten, als in nicht zn
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langer Zeit der erste Impuls des Eifers erkaltete, sind in der Folge wie-
der abgefallen, indem sie, ohne eine bestimmte Austrittserklärung abzu-
geben, mit Rücksicht auf die Bestimmung des §. 6 der Statuten, wor-
nach die zweijährige Nichtzahlung des Jahresbeitrages als Austritt be-
trachtet wird, ihre Absicht, aus dem Vereine austreten zu wollen,
dadurch manifestirteu, dass sie die Einsendung der Jahresbeiträge unter-
liessen, was insbesondere bei vielen der ausserhalb Presburg domicili-
renden Mitglieder der Fall war.
Auch der Tod war es, durch welchen der Verein seit der letzten
Generalversammlung nicht wenige seiner Mitglieder zu verlieren in der
Lage war. Ich erlaube mir hier nur die nachfolgenden IXamen zu nen-
nen : Cherrier Nikolaus, k. k. Ralh, Dr. der Theologie und Philosophie,
Domherr und Abt. Amer Nikolaus, Dr. der Medicin. Kiessling Moriz,
Chemiker. Lipp Procop, k. k. Hauptmann in Pension. Malinkowsky
August V., k. k. Oberfinanzrath. Schwaiger Joseph, Buchhändler.
Sefranka Gustav Adolph, Dr. der Medicin und Badearzt zu Korilnicza.
Toth Alexander, Dr. der Med., Professor an der Oberrealschule zu Pest.
Lang Adolph Franz, Apotheker und früherer Vereinskassier. Reiser
Felix, k. k. Statthaltereirath, Präses-Stellvertreter, und Georg Wilhelm
Frh. von Walterskirchen, Exe.
Den grössten Abfall an Mitgliedern erlitt der Verein jedoch in den
Jahren 1860 und 1861 in Folge der Auflösung der bestandenen k. k.
Statlhalterei-Abtheilung, dann der in Pressburg bestandenen Justiz-
behörden. Die Mehrzahl der bei diesen Behörden angestellten Beamten
gehörte als Mitglieder dem Vereine an ; von Presburg in alle Welt-
gegenden zerstäubt, hatte das Wirken des Vereins für sie wenig oder
gar kein Interesse mehr, und sie gingen beinahe alle dem Vereine ver-
loren. Ich erlaube mir hier im Kurzen die Zahl der Mitglieder anzuge-
ben, welche von dem Jahre 1861 herwärts Jahresbeiträge an den Ver-
ein geleistet haben, welche Angabe als Beleg für das Gesagte dienen
wird, in welcher Beziehung ich noch insbesondere darauf aufmerksam
machen zu sollen glaube, dass die Jahresbeiträge in der Regel nicht für
das Jahr, in welchem sie geleistet wurden, sondern meistens für das
nächstvorausgegangene Jahr, ja auch für mehr als ein Jahr der Ver-
gangenheit eingezahlt wurden.
Mitglieder 4-5
im Jahre 1862 79
1863 75
1864 70
,, 1863 bis jetzt 3
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Im Jahre 1861 haben







Über die von dem Ausschusse an die in Presburg domicih'renden
Mitglieder vor Kurzem ergangene Einladung, sich zu erklären, ob sie
auch fortan dem Vereine anzugehören beabsichtigen, sind 74 bejahende
Erklärungen eingegangen, eine Zahl, welche, w'enn auch gegenüber dem
Zeitpunkte der Gründung des Vereins gering, ich doch für hoch genug
erklären zu dürfen glaube, um den Fortbestand des Vereins zu sichern
und, da auch schon von mehreren achtbaren Männern mir der Wunsch,
dem Vereine als neue Mitglieder beitreten zu wollen, ausgedrückt wor-
den ist, und da auch ausserdem ein Häuflein der auswärtigen Mitglieder
dem Vereine gewiss getreu bleiben wird , worüber auch schon einige
schriftliche Zusicherungen vorliegen, dürften zu der Hoffnung berechtigen,
dass der Verein, ein Phönix, wieder zu frischem thätigen Leben
erstehen wird.
Die letzte Generalversammlung hat am 10. Februar 1860 statt-
gefunden. Seitdem ist nun wohl ein Zeitraum von 5 Jahren vorüber-
gegangen, ohne dass der Anordnung der Statuten, wonach das Abhal-
ten einer Generalversammlung am Schlüsse eines jeden Vereinsjahres
stattfinden soll, nachgekommen worden ist. Eine Folge hievon war
auch, dass der bei der letzten Generalversammlung gewählte Ausschuss,
welcher alljährlich durch Neuwahl reconstituirt werden soll, indem er
seine Functionen factisch und ohne Erneuerung fortsetzte, sein Mandat
überschritten hat. Die veranlassenden Ursachen hiezu, glaube ich, sind
so bekannt, dass Sie, geehrte Herren! deren Auseinandersetzung mir
erlassen dürften; sie liegen so zu sagen in der Luft, welche der Ent-
wicklung öffentlicher wissenschaftlicher Thätigkeit nicht günstig war.
Wenn ich die Überschreitung des Mandats von Seite des Ausschus-
ses hier nicht rechtfertigen, sondern nur entschuldigen will, so erlaube
ich mir, jedenfalls nur die Versicherung hervorzuheben, dass der Aus-
schuss seine Functionen über die Zeit seiner Bevollmächtigung hinaus
nicht in der Absicht fortsetzte, um sich um jeden Preis in diesen Func-
2
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tionen zu erhalten, sondern nur iii der redliclien Absicht, den Fort-
bestand des Vereines unter Umständen zu erhalten, welche seiner Fort-
dauer nichts weniger als günstig waren. Vor allem war es dem Aus-
schusse darum zu thun, die Verbindungen mit den verschiedenen wis-
senschaftlichen Vereinen des In- und Auslandes , in welche der Verein
seit dessen Entstehen getreten war, aufrecht zu erhalten.
Dass ihm dieses gelungen, dafür gilt als Beweis der namhafte
Zuwachs an schätzbaren wissenschaftlichen Werken aller Länder (ich
erlaube mir hierunter auch Java zu nennen) , welchen der Verein im
Wege des Schriftentausches während dieser Zeit erhallen hat, und
worüber der Herr Bibliothekar Professor Dr. Bockh Ihnen die nähere
Nachweisung liefern wird.
Über die Leistungen des Vereins während dieser Zeit wird der
Herr Vereins-Sekretär Professor Mac k den delaillirten Bericht erstatten,
so wie Herr Kustos Rittmeister Schneller über den Bestand der Samm-
lungen des Vereins, und Herr Cassier Dr. Rigele über die Geldgebah-
rung des Vereins berichten und die bis auf die neueste Zeit gelegten
Rechnungen vorlegen wird, welche dem neu zu wählenden Ausschusse
nach Anordnung der Statuten, zur Prüfung, Erledigung und Ertheilung
des Absolutoriums werden übergeben werden.
In Beziehung auf den gegenwärtigen, allerdings sehr geringen
Cassastand erlaube ich mir zur gütigen Berücksichtigung zu bemerken,
dass es dem Ausschusse gelungen ist, ungeachtet der spärlich zugeflos-
senen Jahresbeiträge, jedoch mit Zuhilfenahme einer früher ersparten
und kapitalisirten Summe, alle, zum Theile mit einem Betrage über
400 fl. , aus älterer Zeit herrührenden Passiven des Vereins zu tilgen,
und gegenwärtig nur ganz geringe, in neuester Zeit erwachsene Ausla-
gen noch zu bedecken sind, welche jedoch, wenn die dem Vereine treu
gebliebenen Mitglieder ihre für das Jahr 1864 zum grössten Theile
noch rückständigen, dann die currenten Jahresbeiträge pro 1865 ein-
zahlen, mehr als die zureichende Bedeckung finden und noch einen
genügenden Fond für die Zukunft zurücklassen werden.
Indem ich nun im Namen des gesammten Ausschusses unser Man-
dat in Ihre Hände zurücklege und die geehrte Versammlung einlade,
das Präsidium und den Ausschuss einschliesshch der übrigen Func-
tionäre durch Neuwahl, wozu die vorbereiteten Mitglieder-Verzeichnisse
den Herren Mitgliedern bereits zugemittelt worden sind, zu reconstitui-
ren, erlaube ich mir mit der Versicherung zu schliessen, dass, was
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auch dem bisherigen Ansschiisse wegen der Überschreitung seines Man-
dats vorgeworfen werden mag, er doch mit dem beruhigenden Bewusst-
sein von seinen Functionen abtritt, dass er sich stets nur von dem
Streben habe leiten lassen, nach seinem besten Wissen, ohne alle
Nebenrücksichten, nur für das Beste des Vereins zu wirken.
Der Secretär Prof. E. Mack erstattete nun den Bericht über die
wissenschaftliche Thätigkeit des Vereins in den verflossenen Jahren.
,,Dio Zeiten tiefer politischer Bewegung sind feindlich den stillen
und geräuschlos wirkenden Bestrebungen der Wissenschaft, und nicht
allein in unserem Vereine, in allen ähnlichen, den Beobachtungen der
Natur gewidmeten V^ereinen sehen wir ein Stagniren der eigentlichen
wissenschaftlichen Thätigkeit, wir sehen auch überall die Theilnahme
erlahmen und sich fieberisch den Fragen des Tages zuwenden. Die
Umwälzung der politischen Organisation in den Jahren 1860 und 1861
raubte durch Übersiedlung dern Verein eine grosse Anzahl von Mitglie-
dern, so dass die Anzahl der in Presburg domicilirenden Mitglieder von
207 im Jahre 1860 rasch auf kaum 100 zurücksank. Ihr Ausschuss
hat es durchaus nicht an Eifer fehlen lassen, um die Mitgliederzahl
möglichst zu erhalten und zu vermehren, aber trotzdem er im October
1861 eigene Aufforderungen an die saumseligen Mitglieder erliess, im
Corrcspondenzblatte wiederholt und zwar October 1 862 und Januar 1 863
zur Theilnahme aufforderte, so betrug der Zuwachs an neuen Mitglie-
dern im Jahre 1861 sechs, 1862 fünf, 1863 sieben, 1864 drei,
1865 eins. Trotz den wiederholtesten Mahnungen blieben die meisten
Mitglieder mit den Einzahlungen im Rückstande. Durch die Aufregun-
gen der Jahre 1860 und 1861 konnten erst im October 1861 die
Jahresbeiträge für 1860, im Februar 1862 jene für 1861, im Fe-
bruar 1864 jene für 1863, und alle diese nur zum Theile einkassirt
werden, und es war die äusserste Sparsamkeit und mitunter Opferwillig-
keit nothwendig, um mit den geringen Einnahmen die Auslagen, ins-
besondere für den Druck, zu bestreiten. Um endlich die genaue Zahl
wenigstens der in Presburg domicilirenden Mitglieder, welche Anzahl zu
wissen für die ßeschlussfähigkeit der Generalversammlung nolhwondig
ist, kennen zu lernen, wurden Anfangs März 1865 Schreiben mit der
Bitte um Erklärung des ferneren Verbleibens im Verein in Umlauf ge-
setzt, nachdem ein ähnlicher Versuch im Januar 1864 missglückt war.
Bis nun langten 74 Erklärungen ein, so dass, wenn wir von den aus-
wärtigen Mitgliedern (es waren einschliesslich der correspondirenden 104)
— 20 -
nur 50 erhalten, der Verein in der Lage ist, fortbestehen zu können.
Mit Bedauern müssen wir erwähnen, dass Se. Erlaucht Gustav Graf
Königsegg-Aulendorf , der bisherige Präsident, durch Zuschrift vom
1. Mai 1864 auf seine Stelle verzichtete. Sie lautet:
Löblicher Verein für Naturkunde
!
Eine wesentliche Änderung meiner Verhältnisse, herbeigeführt durch
die Verwaltung meiner Güter in Württemberg, hatte mich gezwungen, ab-
w^echselnd meinen Aufenthalt in Deutschland nehmend, Presburg als bleiben-
den Wohnsitz aufzugeben, und ist die Ursache, welche mich bestimmen muss,
auf die Stelle eines Präsidenten Ihres V^ereins, zu dem mich Ihre Wahl beru-
fen hat, zu verzichten.
Möge der Verein, für dessen Gedeihen ich die besten Wünsche hege,
noch lange Zeit zur Ehre der Naturwissenschaften und zum Besten der Erfor-
schung des Landes seine Thätigkeit entwickeln, und seien Sie überzeugt, dass
ich auch fernerhin ihm meine besondere Theilnahme widmen w^erde.
Prusskau, den I.Mai 1864.
Gustav Graf zu Königsegg-Aulendorf.
Mit ein Grund der langen Verzögerung der General-Versammlung.
Doch nicht die Anzahl der zahlenden Mitglieder allein ist es,
welche einen wissenschaftlichen Verein erhält, es ist besonders die
freiwillig geleistete Arbeit, die Anzahl der thätigen Arbei-
ter, welche die Lasten auf sich nehmen und gegenseitig vertheilen,
und w^elche, getragen durch die öffentliche Zustimmung und durch die
Ermunterung, rüstig zum Besten des Vereins arbeiten.
Wenn wir die Versammlungen des Vereins den Jahren nach zu-
sammenstellen, so haben, da wir naturgemäss auch die populären Vor-
träge dazurechnen müssen, während im Jahre 1860 15 Versammlun-
gen stattfanden, im Jahre 1861 7 ord. und 12 populäre Vorträge,
somit 19,
im Jahre 1862 7 ordentliche und 12 populäre, somit 19
1863 5 „ „ 12 „ „ 17
1864 4 „ „ 12 „ „ 16
Versammlungen stattgefunden, immer noch mehr als im Jahre 1860.
Im Jahre 1865 fanden bis nun blos 4 Versammlungen statt.
Betrachten wir hingegen die Anzahl derjenigen Herren, welche
sich in den verschiedenen Jahren bei den Vorträgen betheiligt haben,
so sehen wir, dass sich im Jahre 1860 25, im Jahre 1861 9, im
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Jahre 1862 13, im Jahre 1864 8, im Jahre- 1865 3 Herren
betheiligten.
Hinsichthch der populären Vorträge sei es noch erlaubt, zu er-
wähnen, dass dieselben im Winter des Jahres 1861 von mir angeregt,
unter lebhafter Theilnahme und zahlreichem Besuch von Herren und
Damen begannen und in den folgenden Jahren 1862, 1863 und 1864
fortgesetzt wurden, nachdem bereits im Jahre 1857 Dr. Kornhuber
und ich einen Cyclus solcher Vorträge über Geognosie und allgemeine
Chemie gehalten hatten. Mangel an vortragenden Mitgliedern war es,
welcher im heurigen Jahre eine neue Reihe dieser beliebten Vorträge zu
eröffnen hinderte.
Von Vereinsschriften erschienen für das Jahr 1860— 61 ein Dop-
pelheft von 17 Bogen, für 1862 ein Heft von 7 Bogen, 1863 ein
Heft von 16 Bogen Stärke, wovon 1862 sechs, 1863 acht Original-
abhandlungen enthält.
Die wissenschaftlichen Beziehungen und literarischen Verbindun-
gen der Gesellschaft mit anderen gelehrten Vereinen, Instituten u. s. w.
wurden nicht allein aufrecht erhalten , sondern auch sorgsam gepflegt,
und ich kann mit besonderem Vergnügen erklären, dass diese Verbin-
dungen seit dem letzten Berichte im raschen und erfreulichen Zuneh-
men begriffen sind. Während im Jahre 1860 es nur 82 Verbindungen,
und zwar 24 inländische und 58 ausländische, waren, mit welchen
wir die Ehre hatten, im Schriftentausche zu stehen, so beträgt deren
Zahl gegenwärtig 159, und es wird unsere angelegenste Sorge sein,
diese noch ferner zu vermehren. Von diesen 159 sind 40 inländische
und 119 ausländische. Die ausläudischen Gesellschaften vertheilen sich
folgendermassen : 68 auf Deutschland, 8 Schweiz, 5 England, 5 Bel-
gien, 5 Russland, 5 Italien, 4 Frankreich, 3 Dänemark, 3 Nordame-
rika, 2 Niederlande, 2 Schweden und Norwegen, je 1 auf Griechen-
land, die Türkei, Neugranada und Java.
Was die Vertheihmg der Arbeiten nach den einzelnen Zweigen der
Naturwissenschaften betrilTt, so kann ich in physikalischer Hinsicht eine
Reihe barometrischer Höhemessungen erwähnen, welche unser Vereins-
mitglied Prof. Rothe eingeschickt hat.
In chemischer Hinsicht habe ich, wie Sie aus den Berichten über
die Vereinsversammlungen entnehmen, an den meisten Abenden die
Gesellschaft mit den neuen Erscheinungen der Chemie bekannt gemacht
und fast immer mit Experimenten begleitet. Ausserdem war mein
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Augenmerk auf die öntersiichung liierläDclischer Cemente, die Unter-
suchung von Mineral- und Trinkwässern, und auf die künstliche Dün-
gerfabrikation gerichtet.
In geologischer Hinsicht haben Prof. Kornhuber, Herr Inge-
nieur Topolansky und ich Einiges besonders über den Boden, auf wel-
chem Presburg steht, beigetragen.
Auf dem Gebiete der Botanik waren Herr Rittmeister Schneller,
Herr Richter, Herr Pfarrer Holuby, Herr Knapp und Herr Prof.
Böckh thätig.
In der Zoologie hat uns Herr Prof. Böckh durch interessante
Berichte über Spinnen, Dr. Kornhuber über das Vorkommen der Fi-
sche um Presburg, Hr. Pfarrer Eben hoch über die Vögel des
Koronczoer Weichbildes erfreut. Ich habe wiederholt Versuche über die
Fortpflanzung des Ailanthusspinners und über die Zucht der Seiden-
raupe (Bombyx mori) angestellt und bin eben damit beschäftigt, Seiden-
i'aupen aus echt japanesischem Samen, welche weisse Galletten geben,
die mir durch die Güte des k. k. Handelsministeriums zugekommen sind,
zu züchten und Kreuzungsversuche mit der hierländischen Seidenraupe
anzustellen.
Die medizinische Section Ihres Vereins hat sich zumeist monatlich
versammelt und ihre Erfahrungen am Krankenbette ausgetauscht, dia-
gnostische Hilfsmittel besprochen und im Geiste collegialer Eintracht
zum Nutzen der Heilwissenschaft gewirkt.
Über den Stand der Sammlungen, die Bibliothek und die Cassa
werden sich die folgenden Berichte verbreiten.
Eines sei mir am Schlüsse meines Berichtes noch erlaubt zu er-
wähnen , dass Ilir Ausschuss wiederholt in seinen Ausschusssitzungen
schon in den Jahren 1860 u. s. w. beschlossen und diesen Beschluss
auch mehrfach kund gemacht hat, dass es ihm erwünscht wäre,
wenn auch in den anderen Landessprachen Vorträge in seinen
Versammlungen gebalten würden. Zu bedauern ist es, dass diesem Be-
schlüsse keine Erfüllung geworden. Ich habe in diesem Berichte
einen kurzen Abriss der inneren Thätigkeit und des geistigen Lebens
Ihres Vereins zu geben gesucht; mögen Sie geneigt sein, die uneigen-
nützige Arbeit anzuerkennen, mögen Sie durch eigene Arbeit das
Wirken Ihres Vereins unterstützen und mögen Sie mit bester Kraft trach-
ten, das, was langjährige Mühe und Sorge geschaffen, zu erhal-
ten und zu vermehren zur Ehre der Stadt und des Landes."
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Herr Kustos k. k. Rittmeister A. Schneller berichtete über den
Stand der Sammlungen Folgendes :
,,Äm 10. Februar 18G0 war es, als ich das letzte Mal über die
Zustände unseres Vereins-Cabincts hier an dieser Stelle einer hochver-
ehrten Versammlung meinen Bericht abzustatten die Ehre hatte. Wie-
wohl so viele Jahre zwischen dem Damals und Jetzt verflossen sind, so
traten in dem ElTeclivstande unserer Naturalien-Sammlungen nur unbe-
deutende Vermehrungen ein.
Wie der damalige Herr Vercins-Präses Se. Erlaucht der Herr Graf
Königsegg schon zu der Zeit erwähnte, dass insbesondere im
Jahre 1859 unter dem Drucke der allgemeinen Situation eine Apathie
für wissenschaftliche Institute einzureissen drohe, so geschah es leider
wirklich, und dieser Apathie ist mithin auch der Umstand zuzuschrei-
ben, dass unseren Sammlungen so sparsame Zuflüsse zu Theil wurden.
Was wir bis zu Anfang des Jahres 1862 gewannen, finden wir
im V. Band unserer Vereinsschriften, und es erübrigt mir nur, des seit
dieser Zeit Eingelaufenen zu erwähnen, nämlich : 1 Stosszahn eines
Einliornfisches und 1 Oberkiefer eines Schwertfisches von Herrn Apoth.
V. Klacsänyi; 1 Stück einer Rippe eines Mammuths und 1 Zahn eines
vorwelllichen Pferdes von Sr. Hochw. dem Herrn Pfarrer Ebenhöch;
eine Partie Salzstufen und Erdschichten-Stücke aus dem Wielicskaer
Salzbergwerke durch gütige Vermittlung des k. k. Herrn Forstraths Al-
bert Thieriot; 1 geflochtenes Körbchen als Handarbeit, 1 Schnüre
Halsschmuck der nubischen Frauen, nebst einem steinernen Thränen-
behältnisse, welche Gegenstände der Hr. Graf L. Eszterhäzy auf seiner
Reise durch Nubien selbst gesammelt und dem Vereine ofTerirte ; für die
Eiersammlung : 2 Stück Fasanen-, 2 Stück Schildkröten- und 12 Stück
Eidcchseneiör, letzlere in Weingeist, von mir; Bruchstücke von aus
vegetabilischem Stoffe gedrehten Schiffslauen von Hrn. Sack; eine Par-
tie Pflanzen aus der Gegend um Skalicz vom dortigen Caplan Ludw.
Holuby; eine andere Partie Pflanzen durch Tausch für Vereins-Doub-
letten, von Herrn v. Keck acquirirt. An Mineralien : 1 3 geolo-
gische Stücke aus Gleichenberg in Steiermark von Herrn Baron von
Mednyansky.
Mit Hinzuziehung dieser eben genannten Gegenstände besitzt unser
Vereins-Cabinet somit :
1. An Präparaten in Weingeist : a) eine Monstrosität eines neu-
gebornen Hundes nnt 2 Vorderfüssen , einem doppelten Hinterkörper
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mit je 2 Füssen und statt des Schweifes wieder mit dem Ansatz eines
Fusses; b) eine Missbildung eines Hausschweines.
2. An Säugethieren : 20 Stücke.
3. An Vögehi : 147 Stücke in 66 Gattungen und 116 Arten.
4. An Vogehiestern und Eiern eine ziemhche Anzahl.
5. An Skeletten : 1 menschhches, 8 Stück Vierfüssler, 10 Stück
von Vögehi, 1 Natter und mehrere Bruchstücke, Köpfe etc.
6. An Pflanzen : ein in 21 Fascikehi aufgestelltes, systematisch
geordnetes Herbar, bestehend aus 498 Gattungen mit 1463 Arten an
Phanerogamen, aus 247 Gattuugen mit 663 Arten an Cryptogamen,
in Summa 745 Gattungen mit 2126 Arten, welches hauptsächlich die
hiesige Flora repräsentirt, ausserdem aber noch aus vielen Gegenden
Ungarns und andern Ländern Beiträge enthält. Hieher gehört noch :
eine aus 105 Gattungen bestehende Holzsammlung aller hier wildwach-
senden und cultivirten Bäume und Gesträuche, ferner eine schön geord-
nete Knospensammlung und eine grosse Anzahl Pflanzen-Doubletten in
48 Fascikeln.
7. An Käfern : eine systematisch geordnete Sammlung aller hier
um Presburg vorkommenden Käfer in 41 Familien, 291 Gattungen,
724 Arten und 1229 Exemplaren.
8. An Schmetterlingen : eine Sammlung von 84 Gattungen und
211 Arten, ebenfalls systematisch geordnet.
9. An Spinnen : 66 Species in Weingeist aufbewahrt, ferner
1 Mt>erspinne, 4 Flusskrebse und 4 Skorpione.
10. An Fischen : 12 Stück.
11. An Reptilien : 7 Stück Schlangen, Nattern und Eidechsen,
dann 4 Stück Decken von Nattern, abgestreift und auf Papier aufgezogen.
12. An Mineralien : 232 orognostische, 250 geognostische
Stücke: die paläontologische Sammlung enthält mehr als 100 Species
und ausser diesen, einstweilen nur nach Hauptgruppen geordneten
Stucken, noch eine sehr grosse Anzahl kleinerer Stücke. Nicht minder
zahlreich ist die Zahl der Petrefacten, von denen als grössere Stücke
benannt und hervorgehoben zu werden verdienen : 1 Kopf eines Cervus
Megaceros, 2 Schenkelknochen, 1 riesiger Mammuth-Stosszahn, 1 detto
kleinerer, 1 Rippe eines Mammuths, 1 Stück eines Backenzahnes des
Mammuth, 1 Zahn eines vorweltlichen Pferdes etc. etc.
13. Ausser allen diesen Gegenständen besitzt der Verein noch
andere, in keine dieser Abtheilungen einzurangirenden Geschenke, als
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z. B. einen alten Erdglobus, ein paar hölzerne Original- Steigbügel aus
Chili, etc.
Endlich ist noch zu erwähnen, dass laut §, 2 der Vereins-Stalu-
ten, wonach von unseren Vorräthen an Naturalien Lehranstalten damit
betheiligt werden sollen, auf Ansuchen des k. k. Herrn Prof. Dr. A.
Kornhuber und mit Zustimmung des Vereins-Ausschusses an das k. k.
polytechnische Institut in Wien aus den Vereins-Doubletten 1616 Spc-
cies Pflanzen abgegeben wurden."
Der Bibliothekar, Hr. Prof. Dr. G. Böckh, erstattete folgenden
Bericht :
Hochgeehrte Versammlung!
,,Ich habe heute zum drittenmale die Ehre, als Bibliothekar über
die Bibliothek des Vereins Bericht zu erstatten.
Das Ergebniss der Aufnahme unserer Bücher und Schriften zeigt
eine Zahl von 1856 Büchern in 1 164 Bänden und 692 Heften, 7 Ma-
nuscripte, 6 Karten, 10 Lithographieen, 4 Atlanten, 145 Tafeln,
u. z. 77 Obst darstellende und 68 botanische.
ßoiderletztabgehaltenen Generalversammlungzählten wir 862 Bände,
474 Hefte, mithin entstand ein Zuwachs von 510 Büchern in 302 Bän-
den und, 218 Heften. Dieses Zahlenverhältniss gibt den sichern Beweis,
dass die Bibliothek bis jetzt immer in erfreulicher Zunahme sich befand.
Da jedoch nicht die Zahl der Bände den wahren Werth einer Bibhothek
bestimmen, sondern deren innerer Gehalt, so kann sich gerade in letz-
terer Beziehung der Verein rühmen, nicht allein im Besitze interessan-
ter, sondern auch seltener und neuester VV^erke sich zu befinden, die
für uns von um so höherer Bedeutung sind , als die anderweitigen hie-
sigen Bücher-Sammlungen namentlich in naturhistorischer Beziehung
nicht reich genug sind, um manchem dringenden Wunsche und noth-
wendigen Bedarf zn entsprechen und die neuere naturwissenschaftliche
Literatur darzustellen.
Viele Mitglieder haben edelmülhig durch Geschenke zur Vermeh-
rung unserer Bibliothek beigetragen. Eine geringe Anzahl von Werken,
welche als Sammelwerke zum Nachschlagen für Viele von besonderer
Wichtigkeit waren, wurde angekauft. — Die meisten Werke wurden
durch Schriftentausch erworben, auf dessen Erweiterung der Herr Ver-
eins-Secretär seine grosstc Sorgfalt verwendete, indem dadurch die Ver-
einszwecke ganz besonders befördert werden.
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In dieser Beziehung haben sich die auswärtigen Verbindungen ver-
mehrt, und sämmtHche Vereine, die den dauernden Verkehr verspro-
clien haben, in getreuer Erfüllung ihres Vej-sprechens werthvolle Be-
reicherungen für unsere Bibliothek eingesendet. Die grosse Liberalität,
mit welcher die uns befreundeten Institute ihre sehr werthvollen Schrif-
ten gegen unsere Vereinsverhandlungen uns zukommen liessen, verdient
mit grösstem Danke anerkannt zu werden; sie liefert uns den schön-
sten Beweis des uneigennützigen Strebens , die Naturwissenschaften an
und für sich als ein heiliges Gemeingut der ganzen gebildeten Mensch-
heit, ohne Rücksicht auf Land, Sprache und Volksabstammung aufs
Eifrigste fördern zu wollen.
Die Erhaltung und Benützung der Bücher machte nothwendig,
dass ein Theil derselben gebunden wurde, ohne jedoch bedeutende Aus-
lagen hiefür zu veranlassen.
Die Bücher befinden sich noch wie früher in einem eigenen , ne-
ben der Secretariatskanzlei befindlichen Zimmer auf offenen Schränken
aufgestellt, und jedes Buch kann ohne alle Mühe leicht aufgefunden
werden.
Die Bibliothek war den Vereinsmitgliedern stets zur Benützung
unter der von der Geschäftsordnung vorgeschriebenen Norm freigestellt.
Ich strebte stets dnrch einen an den Tag gelegten guten Willen und
freundliches Entgegenkommen es an nichts mangeln zu lassen, um mei-
nen Pflichten als Bibliothekar treulich nachzukommen und die Benützung
der Bibhothek leicht zugänglich zu machen.
Indem ich hiemit meinen Bericht schliesse, lege ich zugleich mein
Amt in Ihre Hände zurück."
Der Vereinskassier, Hr. Dr. A. Rigele, hielt folgenden Bericht:
,,Am 22. Dezember 1860 übernahm ich durch Beschluss des Aus-
schusses die provisorische Führung der Cassa, da der damalige Cassier,
Hr. Mag. Pharm. A. Franz Lang, wegen Altersschwäche und anhalten-
der Kränklichkeit gezwungen war, diesen Posten niederzulegen. Laut
dem Übergabsprotokolle übernahm ich 5 Grundenllastungsobligationen
im Nominalwerthe von 1000 und an baarem Gelde 3 fl.
Laut dem vom Cassier Lang übergebenen Rechnungs-Ausweise
wurde der in der Sparkasse erliegende Betrag von 400 fl. 90 kr. zu
zwei Malen erhoben und zur Begleichung einer Rechnung für gelieferte
Lithographien an Herrn Hartinger in W^ien und für Drucksorten an Hrn.
Buchdrucker Wigand hier verwendet.
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Die Einnahmen stellten sich folgendermassen :
1861 622 fl. 72 kr.
1862 502 „ 85 „
1863 710 „ 92 ,,
1864 305 „ 45 „
1865 394 ,, 8 ,, wobei zu bemerken,
dass im October 1861 erst die Jahresbeiträge für 1860, im
Jahre 1862 jene für 1861, im Jahre 1863 jene für 1862, im Jahre
1864 jene für 1863 einkassirt wurden, für die Jahre 1864 und 1865
aber nur sehr wenig Beiträge eingelaufen sind.
Die Einnahmen der Jahre 1863 und 1865 stellen sich im Ver-
hältnisse nur desswegen so hoch, weil im Jahre 1863 eine Grundent-
lastungs-Obligation im INominalwerlhe von 500 fl. um 376 fl. 31 kr.
und im Jahre 1865 die w-eiteren 5 Stück 100 fli. Grundentlastungs-
Obhgationcn mit 372 ü. 58 kr. verkauft wurden. Die Ausgaben stellen
sich folgendermassen:
1861 1862 1863 1864 1865
fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr.
An Vorschüssen für klei-
nere Auslagen — .— 38.27 15.— 10.— — .
—
Druck und Spesen der
Vereinsschriften 359.69 191.10 356.88 137.40 174.80
Schreibmaterialien und
Postporto —. 3 26.87 —.30 13.62 —.—
Fortsetzung pränume-
rirter Werke 33.34 26.89 15.84 29.29 24.—
Buchbinderarbeit 21.48 36.76 20.55 18.27 — .—
Holz und Beleuchtung 13.28 41.76 12.80 2.30 —.—
Spenglerarbeit 4.10 4.20 — .— 5.30 — .—
Für Glaswaaren 34.20 — .— 12.86 —.— —.—
Für Gehalt des Vereins-
dieners und Neu-
jahrsgeschenke 116.— 124.— 108.— 70.— 5.—
An Prolongationsgebühr.
f. verpfänd. Grundent-
lastung, an die Spark. 17.14 16.20 17.48 17.52 4.35
Bückzahl, des Vorschuss.




Kornhuber — .^ — .— 30.— 55.26 — .—
Totalaiisgabe 605.36 509.75 589.71 358.96 458.15
Die gelegten Rechnungen werden dem neugewähllen Ausschusse
zur Prüfung übergeben werden.
Nach einigen Bemerkungen des Hrn. Dr. Dauscher über einige
Unklarheiten der gelegten Rechnung im Vergleiche zu dem Vermögens-
stande im Jahre 1860, welche Iheils von dem Präsidenten, dem Hrn.
Magistrathsrath Gratzl und dem Secretär berichtigt wurden, wurde zur
Absammlung der Stimmzettel geschritten und zu Scrutatoren die Herren
Dr. Ruprecht, Dr. Rigele und k. k. Ing. Topolansky gewählt.
Während des Scrutiniums hielt Hr. Prof. Fuchs folgenden höchst in-
teressanten Vortrag ,,über die Calabarbohne."
,,Grosses Aufsehen hat in der zweiten Hälfte des Jahres 1864 in
der medicinischen Welt eine Bohne gemacht, welche von der Westküste
Africa's nach Europa gekommen ist. Es ist diess die sogenannte Ca-
labar- oder Gottesurtheilsbohne. — Die Pflanze, die diese Bohne he-
fert, ist eine ausdauernde Schlingpflanze, die oft eine Länge von 40
Fuss erreicht. Sie wächst in Calabar, einer Gegend Ober-Guineas
an der Mündung des Niger, also unter dem Aequator. Man findet sie
auf sumpfigem Boden oder in Flüssen, wo dann ihre Zweige schwim-
mend sich weit ausbreiten. Blatt und die purpurrothe Blülhe gleichen
auffallend unserer schönen, hoch hinauf kletternden Schminkbohne.
Die Schote erreicht eine Länge von 5— 6 Zoll und enthält 2— 3 grosse
Saamen, von denen jeder einzelne circa 40 Gran wiegt, d, h. ungefähr das
zehnfache unserer gemeinen weissen Bohne oder Fisole, die man als
Gemüse benützt. Balfour, Professor der Botanik in Edinburg, hat diese
neue Pflanze mit Bezug auf die eigenthümliche Form der Narbe, und
die giftigen Eigenschaften der Saamen den wissenschaftlichen Namen :
Physostigma venenosum gegeben.
Durch Missionäre ist im Jahre 1840 bekannt geworden, dass in
Calabar das alte Gottesurtheil in der Justizpflanze noch im Gebrauche
sei, und zwar dient dazu eine Bohne. Dieser Bohnenprobe muss sich
jeder unterwerfen, der eines schweren Verbrechens angeklagt wird. Die
Ausführung dieser Probe ist, wie auch bei uns in früherer Zeit, in den
Händen der Priester.
Je nach der Schwere des Verbrechens muss der Angeschuldigte
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1—25 Bohnen in Pulverform oder als Aufguss nehmen. Tritt Erbre-
chen ein, so entgeht der Angeklagte den verderblichen Wirkungen die-
ser Bohne gemeinhin, und wird dann für unschuldig erklärt. Nun muss
aber der Ankläger sich selbst dieser Probe unterwerfen. — Diese Art
der richterlichen Entscheidung ist in der angegebenen Gegend so ver-
breitet, dass nach den Aussagen der Missionäre jährlich circa 120 Per-
sonen dadurch um's Leben kommen, und das ist bei 100,000 Ein-
wohnern, die dieses Königreich zählen mag, ziemlich viel.
In Calabar ist diese Pflanze ein Regal; der gesammte Vorrath von
Bohnen befindet sich in der Verwahrung des Königs, und auf seinen
Befehl ist die Pflanze im ganzen Lande bis auf 2 Standorte, die sum-
pfigen Stellen bei Attarpach und Alt-Calabar, ausgerottet worden. Ob-
gleich die Bohnen zu dem angegebenen Zweck schon lange im Gebrauche
sind, so hält es doch sehr schvver in den Besitz derselben zu kommen.
Neuerdings ist dies zwar den Missionären gelungen, aber der Vorrath, der
nach Europa gekommen, ist nur sehr klein. Man hat die Bohnen in
Treibhäusern ausgesäet, diese sind auch aufgegangen, aber bis jetzt haben
die Pflanzen bei uns keine Saamen getragen.
Die ersten Untersuchungen die mit dieser merkwürdigen Bohne
angestellt worden sind — von Dr. Danieil in Edinburg — , reichen bis
in das .Jahr 1846 zurück. 1855 veröffentlichte Prof. Christison in
Edinburg eine Reihe von Experimenten, die er damit an sich selbst
und an Thieren angestellt hatte. So merkwürdig diese auch waren , so
erregten sie doch keine besondere Aufmerksamkeit in der medicinischen
Welt. Diess trat erst ein, als Fräser, Assistent des Prof. Christison,
im Jahre 1864 in seiner Inaugural-Dissertation wiederum die merkwür-
dige Wirkung dieser Bohne in Erinnerung brachte. Seitdem ist sie der
Gegenstand zahlreicher Erörterungen geworden.
Christison wollte sich selbst von den Wirkungen dieser Bohne
überzeugen und ass desshalb 5 Gran, also ungefähr den achten Thcil
derselben. Die ganze Wirkung bestand in einer Trägheit, die sich sei-
ner bemächtigte. Am folgenden Tage verzehrte Christison ungefähr den
vierten Theil einer Bohne. Nach 1 5 Minuten wurde er von einem Icichlcn
Schwindel befallen, den er jedoch mehr nur der Einbildungskraft zu-
schrieb. Er liess sich ein warmes Douchbad geben, allein der Schwin-
del wurde nicht gebannt, sondern trat immer stärker auf, ja es stellte
sich sogar eine Betäubung ohne Bewusstlosigkcit, eine Lähmung der
willkürlichen Muskeln ein, wie beim Genuss von Opium oder Haschisch.
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Nun war Christison allerdings von den energischen Wirkungen dieses
neuen Giftes überzeugt und Iraf seine Massregeln darnach. Er hatte das
Gift nüchtern genommen und wurde sehr bald schwach, matt und völ-
lig gefühllos. Der Zustand hielt zwar an, aber beunruhigend wurde er
nicht. Christison rief seinen Sohn herbei und gab ihm Aufschluss über
seinen Zustand und die Ursache desselben. Alsbald wurde ein Arzt
geholt. Dieser fand den Kranken sehr bleich und matt. Die Bewegun-
gen des Herzens und Pulses waren sehr schwach und unregelmäs-
sig. Die Besinnung hatte Christison vollständig behalten; sein einziges
Gefühl war eine grosse Schwäche, aber unangenehm war dieser Zu-
stand nicht.
Dann stellte sich Übligkeit ein, aber Christison war nicht im Stande,
sich aus seiner liegenden Stellung zu erheben. Nach einiger Zeit gelang
solches zwar, aber zum Brechen kam es nicht. Die Übligkeit legte sich
und kehrte auch nicht wieder.
Während die Angehörigen sehr beunruhigt waren, war Christison
selbst es nicht inj geringsten. Schmerzen, Beklemmung oder derglei-
chen fühlte er durchaus nicht. Allerdings waren seine Glieder kalt, aber
dadurch wurde er nicht sonderlich beunruhigt, da die Füsse warm blie-
ben. Nach und nach wurde der Puls voller, aber er blieb unregelmäs-
sig, Christison war noch immer nicht im Stande ein Glied zu rühren.
Als er dann versuchte sich auf die linke Seite zu legen, wurde das Herz-
klopfen so stark, dass er davon abstehen rausste.
Zwei Stunden nach der Einnahme des Giftes stellte sich Schlaf
ein, der mehr als 2 Stunden andauerte, aber dabei war der Geist so
aufgeregt, dass der Kranke glaubte, gar nicht geschlafen zu haben.
Beim Erwachen dauerte die unruhige Bewegung des Herzens noch an.
Eine Stunde später trank Christison eine Tasse starken Kaffee und diese
bewirkte sofort eine nicht zu beschreibende Veränderung. Der Puls hatte
sich sogleich beruhigt und war nun durchaus regelmässig.
Noch im Laufe des Tages konnte Christison zwar das Lager ver-
lassen, aber nach dem Diner war er so betäubt, dass er den ganzen
Nachmittag und Abend auf dem Sopha zubrachte. Über Nacht schlief
er sehr gut, und am andern Morgen befand er sich ganz wohl.
Christison meint, dass dieses Gift wohl geeignet sein dürfte, zum
Tode verurlheilte Verbrecher auf die mildeste Art aus dem Leben zu
schaffen, denn die Erscheinungen äusserster Schwäche und Kraftlosig-
keit bei fast ungetrübter Geistesthätigkeit, welche nach Aufnahme des
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Giftes allmählig zum Torle führen, sind, wenn auch nicht absolut an-
genehm, doch auch keineswegs mit schmerzhchen Gefühlen verbunden.
Es ist wirkHch zu verwundern, wie ein Professor der Medicin an der
Universität Edinburg einen solchen absonderlichen Vorschlag offen thch zu
machen im Stande ist; einen Vorschlag, den jeder Kriminalrichtcr, jeder
Psycholog und Pbysiolog aus sehr vielen und sehr gewichtigen Gründen
unbedingt zu verwerfen gezwungen ist.
Sehr gefährlich aber kann die Calabarbohne dadurch werden, dass
sie den Geschmack unserer Gartenbohne besitzt, während sonst den
Pflanzengiften durchgehends eine gewisse Bitterkeit eigen ist. So z. ß.
dem Atropin, INicotin, Strychnin, ganz besonders dem letzteren, das
noch in einer 48000-fachen Verdünnung, d. h. 1 Gran auf 6 y^ Pfund
Wasser, stark bitter schmeckt. Ohne den geringsten Verdacht zu er-
regen, kann man diese Bohne sehr leicht jeder beliebigen Speise bei-
mischen. Die Ausführung verbrecherischer Absichten wird auch dadurch
noch sehr begünstigt, dass die Wirkungen dieses Giftes durchaus nicht
sehr anffäiliger Natur sind. Kein Brennen, weder im Schlund noch im
Magen, keine Athmungsbeschwcrden, keine Schmerzen, keine Convul-
sionen. Der Kranke wird immer schwächer, und ruhig hört er endlich
auf zu leben. Es ist von mehreren Seiten angeführt worden, dass
gegenwärtig selbst der tüchtigste Chemiker nicht im Stande sei, auch
nur entfernte Anhaltspunkte für die Begründung eines mit dieser Bohne
vollführten Giftmordes ausfindig zu machen. Das ist möglich, doch die-
ser Vorwurf trifft die Chemie nicht. Bevor man ein Erkennungsniiltel
angeben kann, muss man das Gift selbst aus der Pflanze exlrahiren und
damit nach allen Seiten Versuche anstellen; dazu fehlt es aber noch
vorderhand an hinreichendem Material. Eher könnte man noch fragen,
ob ein mit der Calabarbohne ausgeführter Vergiftungsfall, wirklich der
Gegenstand einer Kriminaluntersucbung werden könnte, d. h. ob der
zu dem Kranken gerufene Arzt — wenn eben nicht andere Verdachts-
gründc sich geltend machen — bei Abwesenheit aller bisher bekannter
Vergiftungssymptome, wirklich erkennen könne, dass hier eine Vergif-
tung vorliege.
Doch wozu werden solche Fi'agen aufgeworfen und solche Befiu'ch-
tungen in öffentlichen Journalen ausgesprochen. Es sieht beinahe aus,
als ob diess Winke für Giftmischer wären um sie aufmerksam zu machen,
aufweiche Weise sie ihr böses Vorhaben, mit der grössten Wahrschein-
lichkeit unentdeckt zu bleiben, ausführen können. Allein dem ist nicht
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so ; alle diese Fragen und scheinbar Besorgniss erregenden Befürchtun-
gen sind so lange müssiges Gerede, als es so schwierig bleibt sich Calabar-
bohnen zu verschaffen. Zwei anerkannte tüchtige Chemiker Jobstund
Hesse in Stuttgart, die, unterstützt von ihrer Regierung, sich an die engli-
schen, schottischen und schweizer Missionsanstalten, so wie an Spanien,
das in der INähe von Calabar Besitzungen hat, wandten, waren trotz
aller angewendeten Mühe nicht im Stande sich mehr als 21 Stück Cala-
barbohnen zu ihren Untersuchungen zu verschaffen. Mit diesen 21
Bohnen machten sie aber was sich überhaupt mit einer so geringen
Quantität eines unbekannten Stoffes nur immer machen lässt. Sie mach-
ten ein Extract und stellten das wirksame Alcaloid der Bohne dar. Sie
nannten es Phy sosligniin. Es ist eine bräunliche, amorphe Masse,
ziemlich leicht löslich in Ammoniak, Äther, Benzin und Alcohol, weni-
ger in kaltem Wasser. Die wässrige Lösung besitzt einen schwach bren-
nenden Geschmack, und reagirt deutlich alkalisch. Säuren lösen es
leicht auf, und liefern meist dunkelrothe, selten dunkelblau gefärbte
Salzlösungen, welche durch Schwefelwasserstoff mehr oder weniger
entfärbt werden. Sie haben durch Versuche an Kaninchen festgestellt,
dass das Physostigmin wirklich der wirksame Bestandtheil in der Cala-
barbohne ist. Einem kräftigen munteren Kaninchen wurde davon so viel,
wie nahezu in einer Bohne enthalten ist, eingegeben. Fünf Minuten
nach dem Genuss fiel das Thier um, blieb ziemlich bewegungslos liegen
und verschied etwa 25 Minuten später. —
Zu den bis jetzt entdeckten Wirkungen dieses Giftes werden wohl
folgende zwei die grösste Aufmerksamkeit des ärzthchen Publikums in
Anspruch nehmen. Es ist nämlich :
Erstens, das mächtigste Gegengift gegen Strychnin-Vergiltungen,
wie man an Thieren nachgewiesen hat. Einem Kaninchen das durch
Strychnin vergiftet worden war, wurden in dem Augenblick, wo die
krampfhaften Erschütterungen zum Ausbruch kamen, die Lösung des
Extractes der Calabarbohne eingespritzt, und sofort hörten jene auf;
das Kaninchen befand sich in kurzer Zeit ganz wohl. —
Die zweite Wirkung ist nicht minder merkwürdig, und dies ist
die auf das Auge, und zwar sowohl auf die Pupille als auch auf die Retina.
Seit geraumer Zeit ist es bekannt, dass man mittelst Belladonna-
extract oder das darin enthaltene Atropin eine Erweiterung der Pupille
bewirken kann, aberlange hat man vergebens nach einem Stoff gesucht,
der die Pupille zu verengen im Stande wäre. Diese Wirkung nun besitzt
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das wirksame Princip der Calabarboluie im höchsten Grade. Man benutzt
hiezu den Extrakt. Wird von demselben nur der yinno"^^^ Tbeil eines
Granes in ein Auge gebracht, so tritt die angefüiirte Wirkung schon
nach 20 Minuten in diesem einen, keineswegs aber auch in dem andern
Auge ein, und dauert circa 36 Stunden. Nach Verlauf derselben tritt
das Auge »-wieder in seinen normalen Zustand, ohne dass das Gift die
mindeste Spur seiner Wirkung hinterlassen würde. Es ist demnach ein
vortreffliches Mittel, die Erweiterung der Puj)ille in Folge von Krank-
heiten oder ophthalmoscopischen Untersuchungen zu beseitigen oder
wenigstens eine vorübergehende Contraction der Iris zu veranlassen.
Ausserdem bemerkte ein gewisser Dr. Der als er sein linkes Auge cala-
barisirte — wie man es jetzt nennt — dass er roth und gelb weni-
ger hell sah als mit dem rechten. Es erschienen ihm alle Gegenstände
matter und bläulich. Endlich erschienen dem linken, oder vergifteten
Auge alle Gegenstände grösser als dem rechten. Die Ursache davon
suchte Dr. Dor in einem erhöhten Strahlenbrechungsvermögen des
afficirten Auges. Allein diess scheint nicht richtig, indem ein erhöhtes
Strahlenbrechungsvermögen das Auge wohl kurzsichtig machen, aber
durchaus keine Vergrösserung der Gegenstände hervorrufen kann. Viel
leichter ist die Sache erklärt, wenn man annimmt, dass sich nicht nur
die Iris, sondern auch die Retina zusammenzieht. Nach dem Aufhören
der Wirkung des Calabar-Giftes verhielt das linke Auge sich ganz so
wie das rechte, d. h. das gesunde.
Das Galabarbohnen-Gilt scheint das interessanteste von allen
Pflanzengiften werden zu wollen, die man bis jetzt entdeckt hat; und es
steht zu erwarten, dass, nachdem die Sache sich gegenwärtig in den
Händen gewiegter Chemiker und Physiologen befindet, sich bald Resul-
tate aus ihren Arbeiten ergeben werden, welche den Fluch, der bisher
auf der Calabarbohne lag, aufheben, und ihn in dauernden und reichen
Segen für die Menschheit verwandeln w'erden.
Am Schlüsse des Vortrages erklärte Hr. Baron von Mednyänszky,
dass er auf ein ähnhches Gift, nämlich das von Claude Bernard unter-
suchte Pfeilgift Curare aufmerksam mache und darüber berichten wolle.
Das Ergebniss der Wahl war folgendes:
Präses : Hr. Baron Dionys v. Mednyänszky; Secretär : Hr.
Prof. Eduard Mack, mit absoluter Stimmenmehrheit; mit relativer
Stimmenmehrheit Präses-Stellvertreter : Herr Bürgermeister
Gottl, 1. Secrelär-Stellvertretcr : Hr. Dr. K. Kanka, 2. Secre-
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tär-Stellvertreter : Hr. Dr. M. Ruprecht; Kassier : Hr. Dr. A.
Rigele; Gustos : Hr. k. k. Rittmeister A. Schneller; Bibliothekar:
Hr. Prof. Dr. Böckh.
Zu Ausschussräth en wurden gewählt : Die Herren Prof.
A. Fuchs, Mag.-R. J. Gratzl, Dr. S. Glatz, Dr. W. Zlamal, Dr. J. StoU,
Mag. Ch. J. Schmidt, Hochvv. Dir. Gh. Kruesz , k. k. Forstrath A.
Thieriot, Dr. M. Tischner, Dr. A. Tauscher, Hochw. Domherr F.
Urbanek , k. k. Ingenieur Topolansky, k. k. Hofrath F. Schosulan,
Advocat A. Dauscher.
Als Ersatzmänner folgen die Herren : Prof. J. Ellenbogen,
Prof. M. V. Samarjay, Prof. Th. Szekcsö, k. Rath F. Kampfmüller.
Vereinsversammlung
am 19. Juni 1865.
Freiherr Dionys v. Mednyänszky im Vorsitze.
Der Hr. Präses eröffnete die Sitzung mit einer Ansprache, in wel-
cher er seinen Dnnk für die auf ihn gefallene Wohl ausspricht und die
Hoffnung daran knüpft, dass durch rege Theilnahme der Mitglieder der
Verein wieder zu neuer Thätigkeit erwachen wird und dass insbesondere
es sein Bestreben sein werde, nach besten Kräften die wissenschaft-
lichen Arbeiten desselben zu fördern und die freiwillige Arbeitslust zu
wecken und zu unterhalten. Der Vereinssecretär Prof. E. Mack legte
mehrere im Tauschverkehre eingelangte Schriften befreundeter Gesell-
schaften vor; überreichte zwei geographische Abhandlungen, welche
Hr. k. k. Obersllieutenant v. Sonklar dem Vereine zum Geschenke
gemacht hatte , lenkte die Aufmerksamkeit des Vereines auf den Pro-
spectus des Werkes ,,über die hohe Tauern" desselben Verfassers und
machte, nach kurzer Besprechung des Werkes Se. Hochwürden Dr.
Carl Braun S. J. ,,das Passageinstrument und ein neuer Windmesser,"
dasselbe der Vereinsbibliothek zum Geschenke.
Hierauf legte Hr, Dr. M. Ruprecht den Bericht über die Ent-
wässerungsarbeiten in der Insel Schutt vor.
Durch den hochgebornen Hrn. Grafen Johann Waldstein-Wartem-
berg als Vorstand der Gesellschaft für Entwässerung der Insel Schutt
ist dem Vereine eine Broschüre über die Leistungen der Gesellschaft in
dem Zeiträume vom Jahre 1854 bis 1864, unter dem Titel:
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Csallököz vizmentesitese 1854töl — 1864ig, herausgegeben im Auf-
trag des genannten Herrn Vorstandes, zugekommen, welche über dieses
verdienstvolle Unternehmen so anziehende und vollkommen authentische
Daten mittheilt, dass es gevtiss von allgemeinem Interesse erscheint,
wenigstens das Wesentlichste davon in kurzem Auszuge mitzutheilen.
Die niedrige Lage der Schutt zwischen Waag und Donau , die
zahllosen alten vielfach verzweigten sogenannten todten Flussarme, die
Beschaffenheit des Bodens (hinsichtlich deren näherer Beschreibung
auf den im vorliegenden Hefte enthaltenen Aufsatz des Dr. Gerley, über
den Cretinismus, in der Schutt hingewiesen werden kann"), und die in
Folge dessen bei jedem Hochwasser mitwirkenden lange anhaltenden
Überschwemmungen und die folgenweise Versumpfung der Schutt in
weitem Umfange, durch welche im Presbiu'ger und Raaber Comitate
(obere Schutt und Csilizinsel) über 8000 Joch Sümpfe und über
36,000 Joch den grössten Theil des Jahres hindurch überschwemmte
Wiesen und Weiden, im Komorner Comitat (der untern Schutt) dagegen
über 12,000 Joch Sümpfe und über 60,000 Joch überschwemmter
W^eidflächen gebildet wurden , machen es erklärlich, dass schon früh-
zeitig Mittel zur Abhülfe gesucht wurden. Es werden daher auch
ßeschUisse des Komorner Comitats über Aufrechlhallung vorhandener
und Herstellung neuer Dämme und Kanäle aus den Jahren 1640 und
1657 angeführt.
Bei dem Mangel eines gehörigen Zusammenwirkens der gesamm-
ten Bevölkerung erwiesen sich, wie begreiflich viele dieser mehr localen
Arbeiten vollkommen zwecklos, ja einige sogar mehr schädlich als nütz-
lich. Die beständige W'iederkehr der Überschwemmungs-Calamitäten
besonders im untern, dem Komorner Comitat angchörigen Antheile der
Schutt führte endlich dahin, dass mit Aufgebot aller zur Verfügung ste-
henden Arbeitskräfte das Komoi'ner Comitat die in seinem Bereiche
liegenden Dämme nach einem einheitlichen Plane, in einer Breite von
durchschnitllich 3 Klaftern an der Spitze, mit den entsprechenden Sei-
tenböschungen versehen, mit einer mittleren Höhe von 16 Fuss 8 Zoll
über der mittleren Höhe des Wasserstandes, aufzubauen und zu erhalten
beschloss. Diese Arbeit wurde im Jahre 1826 an der Seite der grossen
Donau begonnen und im Jahre 1844 an der Seite der Waag vollendet.
Die Länge der sämmtlichen (auf dem beiliegenden Plane in der
*) Zu beiden Aufsätzen gehört die diesem Bande beigebundene Karte der
Insel Schutt. E. M.
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sonst auf Karten für die Gebirge üblichen straffirten Form ersichtlich
gemachten) Dämme beträgt an der Seite der grossen Donau 17.473^
„ „ ,, ,, Waag Donau 18.184-0
35.6570
Hiezu kommen die auf der Csilizinsel befindlichen, an der Raaber
Donau gelegenen, zum Raaber Comitat gehörigen Dämme von zwar genü-
gender Höhe, jedoch geringerer Stärke mit 7.74-60, ferner die im
Presburger Comitat von den Ufern in etwas weiterer Entfernung gele-
genen , desshalb auch , des den Fluthen der Waag und Donau gelas-
senen grössern Spielraumes wegen, mit geringerer Mächtigkeit er-
bauten Dämme, die leider an einzelnen Stellen im Winkel gegen die
Richtung des Stromes verlaufend, dem Durchbruche sehr ausgesetzt
sind, und dadurch oft schon zu Überschwemmungen Veranlassung gaben
und zu neuen Eindämmungen nölhigten. Die Länge dieser beträgt
an der Seite der grossen Donau 26.660
an der Seite der Waag Donau 17.6000
zusammen also 44.2600
Die gesammte Länge dieser Dämme beträgt somit in allen drei
Comitaten :
Im Komorner Comitat 35.6570 das ist bei 9 Meilen.
„ Raaber „ 7.7460 ^^ ^^ ^^ 2 „
„ Presburger „ 44.2600 „ „ „ 11 „
Insgesammt also 87.6630 oder bei 22 Meilen.
Hiebei sind noch die beiderseits des Csilizflusses errichteten
Dämme mit 21,031 laufenden Klaftern, die zur Hälfte dem Raaber, zur
Hälfte dem Komorner Comitate angehören, nicht berechnet, mit denen
sich die ganze Länge der vorhandenen Dämme auf 108,6940 erhöht,
die nach einer beiläufigen Berechnung auf einen kubischen Inhalt von
352,900 Kubikklaftern, und den Werth der Kubikklafter nur mit 1 fl.
50 kr. Ö, W. berechnet, auf einen Werth von nahe 530,000 fl. Ö. W.
belaufen.
Wenn gleich diese grossartigen Dämme — ganz ausserordentliche
Fälle abgerechnet — das Eindringen der Fluthen der Donau und Waag
abhielten, wurde durch sie andererseits, wegen der Absperrung der
innerhalb der Insel sich ansammelnden ßinnenwässer ohnehin der weit
verbreiteten Versumpfung noch mehr Vorschub geleistet. Zum Ablassen
der angesammelten Binnenwässcr mussten von Zeit zu Zeit an den am
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tiefsten gelegenen Stellen, die mit so viel Anfwand von Geld und Mühe
erbauten Dämme durchstochen werden, was zur Übeln Folge hatte, dass
diese Stellen einerseits nie die gehörige Festigkeit erlangen konnten,
andererseits der Wicderverschluss derselben wegen unvermuthet eintre-
tendem Hochgange der Donau und Waag oft nicht gelang, wodurch die
Schutt neuerlichen umfangreichen Überschwemmungen preisgegeben
wurde. Die bereits im Jahre 1845 begonnenen Verhandlungen hatten
jedoch keinen Erfolg, und die Ereignisse des Jahres 1848 bewirkten
in dieser Angelegenheit einen neuen mehrjährigen Aufschub.
Im Jahre 1854 endlich bildete sich die jetzige Gesellschaft zur
Entwässerung der Schutt, die zu ihrem Vorstande den Grafen Johann
Waldstein wählte, nachdem es den unermüdeten Anstrengungen und
Bemühungen des damaligen Koraorner Comitatsvorstandes Z. Ambrosy
endlich gelungen war, eine erfolgreiche Übereinkunft der hervorragend-
sten Grundbesitzer aller drei die Schutt bildenden Comitate in Böüs zu
erzielen.
In Folge einer, in dieser constituirenden Versammlung an die
h. Staatsverwaltung gestellten Bitte, wurden die nöthigen Nivellirungs-
arbeiten und darauf begründeten Entwässerungspläne, sammt den ent-
sprechenden Kostenüberschlägen von den Herren Ingenieuren J. Forgach
und K. Bobics in den Wintermonaten von 1854 und 1855 ausgeführt
(da zu einer anderen Zeit die zahllosen sumpfigen Niederungen der Schutt
gar nicht zugänglich waren).
Nach dem auf Grund dieser Untersuchungen entworfenen und auch
angenommenen Plane, wurde die Ausführung folgender 5 Hauptkanäle
beschlossen :
1. Ein Kanal zur Ableitung der Binnengewässer der Csilizinsel
(Csilizköz), unterhalb Kulcsod in die Donau mündend; 2. Unterhalb
Csicsö und 3. bei Kiskeszi mündend, welche beide eigentlich Arme
eines Hauptkanales sind, der durch vielfache Seitenzweige die Gewäs-
ser der vielen im Szerdahelyer Bezirk des Presburger Comitates befind-
lichen grösseren und kleineren Sümpfe aufnehmend, diese der Donau
zuführt.
Die drei eben angeführten Kanäle dienen zur Entwässerung des
gegen die Donau zu abilachenden Theiles der Schult, der von der Waag-
abdachung durch einem seichten, im unteren Theilc der Schutt durch
zahlreiche Communicationsarme vielfach durchbrochenen Erdrücken ge-
trennt wird, auf dessen Höhe auch die Presburg-Komorner Staatsstrass?
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geführt ist. — Die vielen und sehr umfangreichen, an der Waagab-
dachung gelegenen Sümpfe werden durch zwei Hauptkanäle abgeleitet,
und zwar
:
4. Durch einen im Weichbilde von Komorn in die Waag geleite-
ten Kanal.
5. Durch die entsprechend erweiterte und vertiefte Dodväg, einem
unterhalb Reszegdorf (Keszegfalu) in die Waag einmündenden Neben-
arme dieser.
Jeder dieser Kanäle ist an seiner Einmündung in die Waag oder
Donau mit einer hinlänglich starken Schleusse zu versehen, um bei
Hochgang der Donau oder Waag das Eindringen dieser in die Kanäle zu
verhindern.
Bei Anlage der Seitenäste dieser Kanäle wurde Rücksicht darauf
genommen, möglichst viele Sümpfe an deren tiefsten Stellen mit den
Hauptkanälen zu verbinden , und hiebei die vorhandenen zahlreichen
alten Flussbette und Abzugskanäle sehr zweckmässig benützt. Aus dem
beigefügten Entwässerungsplane ist die Hauptrichtung dieser Kanäle
ersichtlich.
Die gesammte Länge dieser Kanäle beträgt im Komorner Comitat
sarnmt der Csilizinsel 57,535*^
im Presburger Comitat 27,392*^
' o^
zusammen also 84,727^, d. i. über 21 Meilen.
Von diesen Bauobjecten wurden die beiden Schleussen bei Kiskeszi
und bei Keszegfalu (an den gewöhnlichen Durchstichsstellen der Dämme
an der Donau und Waag), als die dringendsten allgemein anerkannt,
und ohne Verzug zu deren Erbauung geschritten.
Diese beiden Schleussen, die als wahre Musterwerke der Wasser-
baukunst bezeichnet werden müssen, sind nach einem, vom Grafen
St. Szechenyi, dem unvergesslichen Patrioten aus England mitgebrach-
ten und dem Vorstande der Gesellschaft, Graf J. VVaklstein zur Benützung
überlassenem Modelle, aus mächtigen Quadern erbaut und mit frei hän-
genden Schleussenlhoren (celf arting valves) versehen, die sich bei stei-
genden Binnenwässern von selbst öffnen, beim Steigen des Aussenwas-
sers sich schliessen, somit jede Aufsicht entbehrlich machen, und durch
ihre Grossartigkeit die begründete Bewunderung aller Eachkenner er-
regen. Die Schleusse bei Kiskeszi, mit einer Abflussöffniing von 960'
wurde im April 1856, jene bei Keszegfalu mit einer Abflussöffnung von
2800' im Mai desselben Jahres vollendet.
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Zur Decluing der Koslen wurde eine Umlage von 14 kr. CMze.
auf jedes Joch Feld (mit 1200 DKlafter) des an den Wohlthaten der
Entwässerung theilnehmenden Flächenraumes beschlossen, und hiedurch
eine Summe von 45,500 fl. aufgebracht, welche aber keineswegs zu
dem angestrebten Zwecke hinreichte, da die Kosten der projeclirten 5
Schleussen allein mit circa 80,000 tl. ö. W. voranschlagt wurde, wel-
cher Voranschlag jedoch, wie bei Wasserbauten gewöhnlich, nahmhaft
überschritten wurde, da eine Reihe nicht vorher zu sehender Hinder-
nisse und Schwierigkeiten, eine Mehrausgabe von circa 24,000 fl. noth-
wendig machten.
Es wurde demnach eine Deputation unter Führung des hochgebor-
nen Herrn Vorstandes der Gesellschaft beauftragt, Sr. Majestät die gehor-
samste Bitte um eine Unterstützung dieses gemeinnützigen Unternehmens
aus Staatsmitteln vorzutragen. Se. Majestät besichtigte in Begleitung
Sr. kaiserl. Hoheit des Hrn. Erzherzogs Älbrecht, damaligen Statthal-
ters von Ungarn, am 26. Sept. 1856 selbst die beiden Schleussen und
die begonnenen Kanäle, sprach seine volle allerhöchste Zufriedenheit
darüber aus, zugleich aus diesem Anlasse mehrfache a. h. Auszeichnun-
gen verleihend, und bewilligte endlich dem Unternehmen einen unver-
zinslichen Vorschuss von 100,000 fl. C. M. aus dem Staats-Wasser-
baufonde..
Mit Hilfe dieser hoch willkommenen Unterstützung wurde die
Erbauung der noch fehlenden drei Schleussen und Fortsetzung der
Kanalisirung sogleich in Angriff genommen , und die so , nach Beseiti-
gung verschiedener neuerdings dazwischen kommender Hindernisse, end-
lich im Jahre 1861 glücklich vollendet, und gleich im nächsten Jahre,
bei der damaligen mächtigen Frühlingshochflulh , die neuerbauten
Schleussen sehr harten Proben ausgesetzt, die sie jedoch auf das glück-
lichste ungefährdet überstanden.
Von den projectirten 57,535^ Kanälen des Komorner Comitats
und der Csihzinsel sind bereits 26,000^ vollendet, mit einer Erdaus-
hebung von über 73,000 Kubik-Klafter, welche zu beiden Seiton der
Kanäle zum Aufwerfen von 5— 6 Fuss hohen, grösstentheils mit Bäu-
men bepflanzten Dämmen benützt wurden.
Auch im Presburger Comitate ist an vielen Stellen bereits die
Kanalisirungsarbeit in vollem Gange.
Da init Ausnahme eines einzigen Falles einer Entschädigung von
269 fl. für ein Grundstück an der Dodvag der zur Führung der Kanäle
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nötliige Grund unentgeldlich von den Eigenlhümern überlassen wurde,
belaufen sich die gesammten Kosten der Entwässerungsarbeiten auf
116,667 fl. 18 kr. Ö. W. und entfallen somit auf jedes Joch
(ä 1200D Klafter) des 199,671 Joch umfassenden Überschwemmung-
rayons SSy^Q kr. Ö. W. , ein Betrag, wie er bei andern, noch dazu
mit viel geringeren Schwierigkeiten verbundenen Entwässerungsarbeiten,
besonders mit Rücksicht auf den erzielten ausserordentlichen Nutzen,
gewiss noch nie so geringfügig vorgekommen ist.
Obgleich die Entwässerungsarbeiten noch lange nicht vollendet,
zeigen sich, besonders im Komorner Comitate, wo sie bereits viel wei-
ter vorgeschritten sind, die augenfälligsten und günstigsten Erfolge.
So sind schon jetzt im Komorner Comitat früher ganz werthlose
Sümpfe im Umfang von über 5600 Joch trocken gelegt und zu guten
Wiesen umgestaltet, die früher den grössten Theil des Jahres hindurch
überschwemmten Wiesen und Weiden von über 60,000 Joch, sind zum
grössten Theile in fruchtbares Ackerland umgewandelt. Dadurch hat sich
nicht bloss der frühere jährliche Getreideertrag der untern Schutt mehr als
verdoppelt, sondern auch der Werth der einzelnen Grundstücke ist, wie ein
Vergleich der frühern und jetzigen Verkaufspreise beweist, um das doppelte
gestiegen. Nach einer sehr massigen Schätzung beträgt die gesammte
Erhöhung des Grundwerthes jetzt schon über 6 Millionen, welche durch
die oben angeführten bisherigen Kosten von 116,667 fl. Ö. W. erzielt
wurde 1 Mit dem weiteren Fortschreiten der Entvvässerungsarbeiten
wird dieses Verhältniss ein noch günstigeres werden, und wird sich
nach Beendigung dieser Arbeiten die Vermehrung des Grundwerthes für
die ganze Schutt auf fünfzehn Millionen fl. Ö. W. belaufen!
Der Werth der auf den, zu beiden Seiten der Canäle gepflanzten
Bäume, der für die so holzarme Schutt eine ausserordentliche sowohl
in ökonomischer als sanitätlicher Beziehung ist, sowie die nicht gering
anzuschlagende Erleichterung des Verkehres zwischen den einzelnen,
früher durch unzugängliche Sümpfe getrennten Ortschaften ist hiebei
noch gar nicht berücksichtigt.
Von wahrhaft unschätzbarem Werth ist die Entwässerung in sani-
tätUcher Beziehung, besonders für die untere Schutt, die früher bestän-
dig von heftigen Fieberepidemien zu leiden hatte, durch die oft sogar
die Feldarbeiten in Stocken geriethen, während jetzt schon das Fieber
als endemische Krankheit, als verschwunden betrachtet werden kann,
indem nach den ämtlichen Ausweisen des Komorner Comitatsarztes
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Dr. M. K'.ein die jetzt beobachtete jäbrliche Zahl von Fieberkranken zu
der in früheren Jaliren sich verhält wie 1:6. — Eine von dem
Oberstabsarzte Dr. Weber mitgetheilte seiir interessante Tabelle zeigt,
dass von der Komorner Garnison in 7 den Entwässerungsarbeiten vor-
hergehenden Jahren durchschnittlich jährlich 51, 5^^ am Fieber
erkrankten (das Jahr 1850 zeigt sogar ein Erkrankungspercent von
83,9), während seither das Verhältniss nur 12,7^^ beträgt (im Jahre
1864 sogar nur 4^^). Auffallend ist dabei, wie das Verhältniss von
53,8% im Jahre 1856 gleich im Jahre 1857 auf 8,9% herabfiel.
Sowohl hinsichtlich dieses Punktes, als auch des Einflusses der Ent-
wässerung auf das traurigste endemische Übel der Schutt, den Cretinis-
raus, möge hier auf den bereits erwähnten Aufsatz des Dr. Gerley im
vorliegenden Hefte hingewiesen werden.
Es ist demnach von jedem Freunde des Fortschrittes und der
Humanität auf das innigste zu wünschen, dass dieses hoch verdienst-
liche vaterländische Unternehmen im bisherigen Geiste fortgesetzt, und
je früher dem angestrebten Ziele zugeführt werde, zu welchem Zwecke
die hier besprochene Abhandlung sehr werlhvolle und schätzbare Andeu-
tungen über die weitere Fortführung und die Mittel zur Aufrecht-
erhaltung des bereits Geschaffenen enthält, damit das vollendete gemein-
nützige Werk dauernd Zeugniss gebe, wne viel Grosses und Nutzbrin-
gendes Einsicht und Ausdauer auch mit geringen Mitteln zu leisten
vermögen. —
Hr. Dr. K. Kanka ergänzte den in der Generalversammlung
gehaltenen Vortrag des Hrn. Prof. Fuchs über die Calabar höhne
durch folgende Bemerkungen.
Über die Wirkung des Calabar-Bohnen-Extractes auf
das Auge. Die ersten Versuche mit diesem Stoffe machte der bekannte
Toxicologe Christison, welche von George Harlaz fortgesetzt wur-
den, und als deren Resultate folgendes sich ergab : 1. Die Calabar-
bohne paralysirt die motorischen Nerven, lässt aber das Gehirn und die
Irritabilität der Muskeln unverändert; — 2. sie regt die Speichel und
Thränenabsonderung an; -— 3. sie tödtet durch Lähmung der die Respi-
rationsmuskeln versorgenden Nerven; — 4. obwohl sie die Kraft des
Herzens schwächt, behindert sie weder die Circulation, noch hebt sie
die Herzthätigkeit auf; — 5. in ihrer Wirkung reiht sie sich dem Woo-
rara und Coniin an; — 6. innerlich genommen oder örtlich angewen-
det, bringt sie eine Contraction der Pupille hervor, und verhält sich
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als Antagonist des Ätropins. — Soelberg Wells und Bowmann
haben nur die Wirkung auf das Auge näher geprüft, in Holland haben
Donders in Utrecht, in Deutschland Graefe und Schelsko genaue
Untersuchungen darüber angestellt. Es geht daraus folgendes als Resul-
tat hervor : 1 . Die Verengerung der Pupille beginnt 12— 20 Minuten
nach erfolgter Einträuflung des Mittels (einer Auflösung von '^j^ Gran
des alcoholischen Extractes in 1 Drachme Flüssigkeit). Die stärkste
Verengerung der Pupille dauert 6 — 18 Stunden, jedoch dauert dieselbe
in geringerem Grade noch länger, und zwar 24 Stunden, ja 2— 3
Tage. — 3. Die Form der Pupille ist anfangs eine ovale, mit der gröss-
ten Achse vertical, erst bei höchster Wirkung die runde. Die Stärke
der Verengerung ist eine solche, dass eine 3 — 3 72 ^^^'''^ Pupille bis
auf V3 Linien und weniger sich zusammenzieht {'^j^ Millim.). — 4. Es
tritt zuweilen nach Anwendung des Mittels Schmerz in der Oberaugen-
höhlen-Gegend und Eingenommenheit des Kopfes auf. Manche geben
an, dass sie Alles wie in der Dämmerung dunkler sehen, andere sehen
farbige Kreise oder die Gegenstände in röthlichem oder gelblichem Lichte.
Dr. Dor gibt an, die Gegenstände grösser gesehen zu haben. — 5. Die
Wirkung tritt bei örtlicher Anwendung nur an den betreffenden , bei
innerer Anwendung an beiden Augen auf; und zwar sowohl an gesun-
den, als an durch Krankheit gelähmter oder durch Atropin erweiter-
ter Pupille ; sie ist jedoch auch da immer nur eine vorübergehende.
Bei gesunder Iris tritt die Wirkung schneller ein, als bei gelähmter;
da die Wirkung des Ätropins länger andauert, als jene der Calabarbobne,
so tritt die Erweiterung derPupille wieder ein, jedoch in geringerem Grade,
so wie jene der Calabarbohne, nach ungefähr 24 Stunden aufhört. —
6. Die Erklärung des Effectes liegt nach Graefe in einer directen Rei-
zung der zum Spincter pupillae gehenden Bewegungsnerven. Durch Läh-
mung der antagonistischen Fahnen lässt sich der Effect nicht erklären.
Beweise dafür sind die pathologischen Fälle, wo bei gelähmter Kreis-
muskel und dadurch bedingter Erweiterung der Pupille, die Verengerung
derselben bewirkt wird. — 7. Bemerkenswerlh ist, dass unabhängig
von der Wirkung auf die Iris, eine constante Wirkung auf den Accomo-
dations-Muskel, den Tensor chorioideae, eintritt, welche sich dadurch
äussert, dass der Nahepunkt des calabarisirten Auges demselben näher
rückt. Diese Wirkung zeigt sich wenige Minuten nach jener auf den
Irismuskel, nach Eintritt der Myose, dauert aber viel kürzer, ^4— 1
Stunde, bei sehr starker Wirkung mehrere Stimden. Wie der Nahe-
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punct dem Auge näher rückt, so geschieht diess auch mit dem Fern-
punct, welcher zwar nicht gleichzeitig mit dem Nahepunct, aber den-
noch auch dem Auge näher rückt. Bei massiger Wirkung bleibt der
Fernpunct unverrückt. Donders stellt den Satz auf, dass in diesem
Stadium die Accomodationsbreite am calabarisirten Ange grösser
sei, als am nichtcalabarisirten, was von Graefe bestritten wird. —
8. Ein merkwürdiges und räthselhaftes Phänomen ist, dnss sich bei
eingetretener Verengerung der Pupille, diese in etwas erweitert, so
wie eine starke Focalbeleuchtung des Auges stattfindet, und zwar in
ovaler Form, jedoch darnach wieder zur früheren Enge zurücksinkt.
— 9. Der Nervus sympathicus büsst mit steigender Wirkung der Cala-
barbohne seinen erweiternden Einfluss auf die Pupille mehr und mehr
ein, so dass es stärkerer Inductionsströme bedarf, um durch dieselben
auf den Dilatator reizend zu wirken und eine schnell vorübergehende
Erweiterung zu bewerkstelligen.
In der Versammlung der Ophthalmologen zu Heidelberg thoilte
Soelberg Wells, von welchem sehr gute Beobachtungen über die
Wirkung der Calabarbohne in der Medical Times und Gazette Mai 16.
1863 enthalten sind, über die Zubereitungsweise der Calabarpräparate
folgende 2 Vorschriften mit :
1. Glycerinlösung von Calabarextract : 1000 Gran geschälte
und fein pulverisirtc Bohnen werden mit Alcohol in einem Wasserbade
ausgezogen, die fiUrirte Flüssigkeit zur Extract-Consistcnz verdampft,
und dieses in so viel Glycerin aufgelöst, dass das Ganze 250 Minim's
misst. Ein Minim dieser Flüssigkeit enthält 4 Gran Calabarbohne. Die
Glycerinlösung hält sich sehr gut, während die wässrige Lösung des
Extractes sich bald zersetzt.
2. Calabarbohnentinctur zur Bereitung des Calabar-
papiers. Eine Unze fein gepulverte Bohne wird mit heissem rectificir-
ten Spiritus (0,828) ausgezogen, die erhaltene Solution filtrirt und bis
auf 10 Drachmen eingedickt. Nach dem Erkalten wird sie abermals
filtrirt und ist alsdann zum Gebrauche tauglich. Das Papier muss viermal in
die Solution eingetaucht w^M'den; vor jeder neuen Befeuchtung muss es
aber wieder vollkommen trocken geworden sein.
Versuch mit CalabarbohnenExtract,
Am 18. Juni Nachmittags wurde in der hiesigen Realschule ein
Versuch mit Calabarbohnen-Extract an einem Kaninchen vorgenommen.
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Das Extract war von Prof. Mack mittelst Chloroform bereitet. Es wurde
dem Thiere eine ungefähr 2 Gran im Gewicht habende Menge des bräim-
lichcn Extractes mittelst eines Glasstäbchens in den Mund gestrichen.
Das Tliier schien die dargereichte Substanz mit Behagen zu sich zu
nehmen, blieb darnach ganz ruhig sitzen und zeigte gar keine weitere
Veränderung. Nach ungefähr 5 Minuten fingen die Augen an aus den
Augenhöhlen hervorzutreten, dabei blieben sie starrgeöffnet und unbeweg-
lich. An den Pupillen keine Veränderung. Dieser Zustand dauerte wie-
der 5 Minuten, worauf also 10 Minuten nach Darreichung der Substanz
das Thier unruhig zu werden begann; es machte einen Versuch zu laufen,
allein die hinteren Extremitäten waren schon gelähmt, es schleppte die-
selben mühsam nach, indem es sich mit den vorderen Extremitäten vor-
wärts schob. Der Herzschlag wurde äusserst schnell und unregelmäs-
sig, sehr kurzes schnelles Athmen, Zucken in den Rücken- und Bauch-
muskeln, bald wurden auch die vorderen Extremitäten gelähmt, das
Thier legte die Ohren, welche kalt wurden, zurück, fiel endlich nach
einer Seite, und während der Puls immer schvvächer und seltener wurde,
verschied es ruhig, ohne weitere allgemeine Krämpfe, nur in den Rücken-,
Bauch- und Brustmuskeln traten in kleinen Zwischenräumen auf einzelne
Muskelfasern beschränkte Zuckungen auf. Der Tod erfolgte ungefähr
1 5 Minuten nach Darreichung des Giftes. Bemerkenswerth ist, dass die
Verengerung der Pupillen an beiden Augen erst dann eintrat, als das
Gift seine stärkere Wirkung zu entwickeln begann. Die Verengerung, welche
in der Agone rasch zunahm und einen Grad erreichte, dass die früher etwa
1 V2 Linien breite Pupille sich beiläufig ^j^— y^ Linien zusammenzog,
blieb constant und unverändert , auch während der Application eines
ziemlich starken Inductionsstromes an der Hals- und Nackengegend.
Ebenso erfolglos blieb die Anwendung einer ungefähr 2 Gran betragenden
Menge von Strychnin , welches in den Mund gebracht und mittelst ein-
gespritzten Wassers hinuntergespült wurde. Möghcherweise ist die Ursache
die, dass das Strychnin zu spät, nämlich erst dann eingetlösst wurde,
als das Calabargift bereits seine volle Wirkung entfaltet hatte.
Sectionsergebniss. Es wurden nur die Organe der Brust-
und Bauchhöhle untersucht. Bei Eröffnung der Bruslliöhle war es auf-
fallend , das Herz sehr ausged eh nt zu finden; in den Wandungen
der Herzkammern zeigten sich noch Contractionen. Die grossen Gefässe
und die Herzhöhlen, besonders die Kammern von sehr viel dunkel-
rothen flüssigen Blute erfüllt und ausgedehnt. Die Lungen blass
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rosenroth, gänzlich zusammengefallen, luft- und blutleer, nur iii
den grossen Lungengefässen dunkelflüssiges Blut; der Magen von Fut-
ter ausgedehnt, die dünnen Gedärme leer, die Leber, Milz und die
Nieren ziemlich blutreich, die Harnblase von sedimentösem Harn
stark ausgedehnt, die Muskulatur blass. Das aus dem Herzen und
den grossen Gefässen auf eine Tischplatte gelassene Blut veränderte sich
in ungefähr einer halben Stunde durch den Contact mit der Luft in auf-
fallender Weise, so dass es statt seiner auffallend dunkeln Färbung eine
hellrothe annahm.
Hr. Prof. E. Mack zeigte hierauf mehrere Calabarbohncn und das
aus denselben durch Extraction mittelst des Mohr'schen Apparates durch
Chloroform bereitete Extract vor. Das Extract war von Syrupconsistenz,
hatte eine dunkelbraune Farbe, einen eigenthümlichen Geruch und etwas
bitteren Geschmack. Von ^j^ Pfund Bohnen wurde nur eine geringe Menge
Extract erhalten. Nach der von Vee und Leven angegebenen Methode
durch Digestion mit Weingeist, Destilliren, Versetzen mit Weinsteinsäure,
Filtriren, Übersättigen mit kohlensaurem Kali, Filtriren und Schütteln
des Filtrats mit Äther, wurde eine sehr geringe Menge nicht krystal-
linischen Extraktes erhalten, welches in seinen Eigenschaften und Wir-
kungen dem ersteren ähnhch war. Es wurde noch eine andere Darstel-
Uingsweise versucht. Man digerirte die verkleinerten Bohnen mit sehr
verdünnter Schwefelsäure, sättigte die erhaltene Flüssigkeit mit kohlen-
saurer Magnesia, dampfte im Wasserbade bis zum Trocken ab, extrahirte
den trockenen Bückstand mit bestrectifizirten Weingeist, und verdampfte
das weingeistige Extract bis zur Syrupconsistenz. Mit allen Extrakten
wurden Vergiftungsversuche an Kaninchen gemacht. Mit dem durch Chlo-
roform und nach Vee und Leven's Methode bereiteten Extracte erfolgten
dieselben raschen Vergiftungserscheinungen, wie sie bereits Dr. Kanka
beschrieben, während das durch Extraction mittelst verdünnter Schwefel-
säure bereitete Extrakt, trotzdem man viel grössere Gaben dem Kaninchen
gab, kramplhafte nicht lang andauernde Zufälle bewirkte, das Kaninchen
erholte sich bald und war noch viele Wochen nachher Irisch und gesund.
Die auf Alkaloide gebräuchlichen Beagentien wurden versucht, brachten aber
keine entscheidende Reaktion hervor. Die Versuche werden forlgeso(zt.
Der Lehrer der Handelswissenschalten, Herr Ignaz Rosen zweig
wies hierauf sein nett construirtes Telluriuni, welches sich besonders
für Schulzwecke eignet, vor, erklärte dessen Gebrauch und die Ver-
besserungen, welche er angebracht hatte.
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Hierauf wurden folgende Herren als neue Mitglieder aufgenommen :
Herr Dr. Johann Bokränyi, k. Rath und Direktor der Rechts-
akademie.
Herr Dr. Karl Gotthardt, Primararzt.
,, Dr. Johann v. Michalovits, Bezirksarzt.
,, Ignaz Rosenzweig, Lehrer der Handelswissenschaften.
,, Emil Rozsay, Professor am Staatsgymnasium.
,, Ferdinand Steltzner, k. k. Beamter.
,, Ludwig Kärolyi de Käroly-Paty et Vasvar, sämmtlich aus
Presburg.
Vereinsversammlung
am 3. Juli 1865.
Freiherr Dionys v. Mednyänszky im Vorsitze.
Der Vereinssekretär theilt ein Schreiben der k. k. landwirthschaft-
lichen Gesellschaft in Wien mit, in welchem sie das Programm der
land- und forslwirthschaftlichen Ausstellung, welche im Mai k. J. im
Prater bei Wien abgehalten werden soll, bekannt gibt und um die gefal-
lige Mitwirkung des Vereins zur Beschickung dieser Ausstellung nach-
sucht. Ferner legt derselbe mehrere im Tauschverkehre eingelangte
Schriften vor und schenkt der Vereinsbibliothek die auf die im Februar
dieses Jahres abgehaltene Haidingerfeier und die Erhebung desselben
in den Ritterstand bezüglichen Broschüren.
Der Herr Vereinspräses besprach nun die neueren Ansichten über
das Curare (Pfeilgift)").
Das Curare wird durch Ausziehen von Splint und Rinde einer Strych-
nosart mit kaltem Wasser und Abdampfen zugleich mit einem anderen,
sehr klebenden Pflanzensaft bereitet. Es ist ein fast schwarzes, hygros-
kopisches Extrakt, sehr bitter schmeckend und meist in Wasser löslich.
Henkel unterscheidet mehrere Arten; das Curare von Guiana in irdenen
Gefässen vorkommend, aus Rouharaon guianensis und Strychnos cogens
bereitet, Urari von Strychnos toxifera Schomburg, welches in Kalebassen
vorkommt und dasStrychninhaltige ostindische Pfeilgiftüpas radja (Tieute).
Man findet in demselben eine organische Base, Curarin, welche in
*) Der ganze Vortrag findet sich S. 31 unter den Abhandlungen dieses Bandes
in ungarischer Sprache.
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farblosen vierseitigen Säulen krystaliisirt, von schwach alkalischer Reak-
tion, sehr hygroskopisch und sehr bitter ist; es wirkt weit giftiger als
Curare, lähmt rlie Extremitäten und tödtet ohne Krampf.
Es wurde hierauf die psychologische Wirkung des Curare auf den
thierischen Organismus näher erörtert, die interessanten Versuche Wat-
terton's, Virchow's und Claude ßernard's beschrieben und darauf hin-
gewiesen, dass das Curare wohl einst als heroisches Meilmittel wirken
könne, wenn wir erst eine genaue Kenntniss der therapeutischen Aktion
der Gifte und Heilmittel besitzeu werden.
Der Vereinspräses machte als Resultat der Ausschussbesprechun-
gen und im Sinne der Statuten den Vorschlag, folgende Herren zu
Ehrenmitgliedern zu wählen, und zwar : Se. Excellenz Finanzminister
Dr. Ignaz v. Plener, Prof. Dr. G. A. Kornhuber, k. k. Hofrath
Wilhelm Ritter v. Haidinger, k. k. Hofrath und Professor Dr. Karl
Rokitansky, Prof. Dr. Balassa. Die Wohl fand einstinnnig statt.
Zu corrospondirenden Mitgliedern wurden einstimmig gewählt :
Prof. Job. Szabö in Pest.
K. k. Bergrath Franz Fötterle in Wien.
Ritter v. Senoner, Bibliothekar der k. k. geolog. Reichsanstalt
in Wien.
K. k. Prof. K. Nendtvich in Pest.
Holuby, ev. Pfarrer in Podhragy (Ungarn).
Herzog v. Lancia, Präsident der Akademie der Naturwissen-
schaften in Palermo.
Als neues Mitglied wurde gewählt
:
Herr Adolf Lehner, Verwalter am Kupferhammer nächst Bal-
lenstein.
Vereinsversammlung
am IG. Oktober 1865.
Unter dem Vorsitze des Herrn Vicopräsidenton Bürgermeister
M. Gottl.
Der Herr Vorsitzende begrüsst die Versammlung nach zweimonat-
licher Unterbrechung auf das freundlichste und ersucht mit gleicher
Theilnahme wie früher, die Arbeiten des Vereins zu unterstützen.
Der Sekretär Prof. Mack theilt ein Schreiben des Herrn Präses
Mednyänszky mit, in welchem dieser bedauert, durch ßcrufsgeschäfte
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verhindert zu sein, der Versammlung beizuwohnen. Prof. Mack legt
hierauf die bei Gelegenheit der Wiener Universitäts Jubelfeier erschie-
nenen Druckschriften und die Gedenlmiünze vor und übergibt säramt-
liche als Geschenk der Vereinsbibliothek, wofür auf Antrag des Herrn
Vorsitzenden der Dank der Versammlung ausgesprochen wurde.
Die 11. Versammlung ungarischer Naturforscher und Ärzte hatte
zum diesjährigen Versammlungsorte Presburg bestimmt und in den
letzten Tagen des August und Anfangs September unter der freudigsten
Theilnahme der Bewohner Presburgs zu tagen begonnen. Der Verein
hielt- es für seine Pflicht, sich bei dieser Versammlung auf das lebhafteste
zu betheiligen. Mit gütiger Zustimmung der löblichen Direction der k.
Rechtsakademie wurden sämmtliche Räumlichkeiten des 2. Stockes der
Rechtsakademie benützt, theils um eine Ausstellung sämmtiicher im
Komitate Presburg vorkommender Mineralien, Pflanzen und Thiere auf-
stellen zu können, welche als Belegstücke für Prof. Dr. Kornhuber's
,, Beiträge zur physikalischen Geographie der Presburger Gespannschaft" ")
dienen sollten. Ein Hörsaal' wurde benützt um die geologische Speciai-
karte des nordwestlichen Theiles des Königreiches und die geologisch
colorirte k. k. Generalquartiermeisterstabs-Generalkarte des Königreichs
Ungarn in dem Masse wie 1 : 288000 aufstellen zu können, welche
die k. k. geologische Reichsanstalt nebst einer höchst lehrreichen geo-
logisch-paläontologischen Sammlung von 580 Nummern hierher gesandt
hatte. In zwei anderen kleineren Zimmern hatte der greise Franz von
Kubinyi, der eifrige Naturforscher und Mäcenas ungarischer Natur-
kunde, seine höchst interessanten und werthvollen Sammlungen auf-
gestellt. Der Versammlungssaal des Vereins diente der mineralogisch-
geologischen Sektion zum Sitzungssaale. Es freut uns berichten zu kön-
nen, dass die Männer der Wissenschaft, welche aus allen Gauen
Ungarns und aus den fernsten Ländern gekommen, den Bestrebungen
des Vereins ihre vollste Anerkennung zollten , dass Gelegenheit geboten
war, interessante und wichtige Verbindungen zu schliessen, neue
Freunde und Gönner dem Vereine zu erwerben; so spricht der k. k.
Bergrath Franz Ritter v. Hauer diese seine freundliche Gesinnung
schon in dem letzten Hefte des Jahrbuches der k. k. geologischen
Reichsanstalt aus. Es wurden mehreren hervoriagenden Mitgliedern der
) Obiger Aufsatz erschien in der Jubelschrift ,, Presburg und seine Umgebung".





ungarischen Natiirforscherversammliing vollständige Exemplare unserer
Vereinsschriflen überreicht. Der Sekretär theilte mehrere schmeichel-
hafte Dankschreiben der Herren k. k. Hofrath Prof. Dr. Rokitansky,
Prof. Nendtvich, Ritter Senoner, Prof. Szabö für die Ernennung
zu Ehren- und correspondirenden Mitghedern mit, und bringt zur erfreu-
lichen Kenntniss die Wahl unseres Ausschussmitgliedes Dr. Chryso-
stonius Kruesz zum Erzabte von Martinsberg.
Es wurden mehrere Geschenke vorgelegt, so v. Xanthus über die Prä-
paralion von Naturalien und eine grosse Anzahl Bücher von Dr. E. Lang;
eben so langten im Schriftentausche eine bedeutende Menge von Werken
ein; als neue Verbindung sei hier die literarisch-philosophische Gesell-
schaft zu Liverpool zu bemerken. Herr Director Heimes hatte die Güte
den Katalog des k. k. Mineralienkabinetes zu übergeben und damit die
Zusage zu verbinden, die Bibliothek des k. Mineralienkabinetes jenen
Vereinsmitgliedern zu Gebote zu stellen, welche ein darin befindliches
Werk benöthigen. Prof. Pettko, unser correspondirendes Mitglied, über-
reichte seine Brochüre über die Eiszeit; die livländische Ritterschaft
das Prachtwerk zur 50jährigen Jubelfeier Dr. Beer's; Vrolik den Kata-
log seiner anatomischen Sammlung. Manuskrij)le für die Zeitschrift
wurden eingesandt vom Pfarrer Jukovits : Die Vögel der Umgebung
von Apetton; von Ludwig v, Kärolyi : Chemische Untersuchung der
Weine aus der Umgebung von Presburg. Dr. Knöpfler übergab die
Gedenkmünze der 10. Versammlung ungarischer Naturforscher und
Ärzte zu Maros-Väsärhely.
Auf Dr. Ruprechts Antrag wurde dem Sekretär Prof. E. Mack
und jenen Mitgliedern des Vereines, welche die Ausstellung während der
Naturforscherversammlung bewerkstelligten, der Dank des Vereines aus-
gedrückt. Prof. Mack erklärte, dass es ihm nur möglich gewesen, den
Verein würdig zu repräsenliren durch die thatkräftige Unterstützung der
Herren Stelzner, Bibliothekar Dr. Böckh und Kustos Schneller,
und bittet diesen Herren zumeist den Dank zuzuwenden, da das was er
gethan, nur Pflicht seines Amtes gewesen.
Zu Milgliedein wiu'den gewählt :
Herr Graf Carl Zicliy in Cziffer,
,, Wilhelm Wagner, Ispan der Zuckerfabrik zu Suräny,
,, Dr. Alois Feichtinger in Gran,
,, Johann v. Fridvalsky, Kustosadjuukt am ungarischen
Nalionalmuseum in Pest.
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Herr Dr. Wilhelm Knöpfler, k. Rath in Maros-Väsärhely,
,, Anton V. Ruscsak, Pfarrer in Eleskö,
,, Georg Palkovics, Amaniiensis am ungarischen National-
niuseum in Pest.
Vereinsversammlung
am 27. November 1865.
Herr Vicepräsident Bürgermeister M. Gottl im Vorsitze.
Herr Prof. Mack zeigt an, dass der Herr Präses des Siebenbürger
Museums Graf Miko in schmeichelhafter Zuschrift den Schriftentausch mit
unserem Vereine veranlasst habe, herbeigeführt durch die gütige Vermitt-
lung des Herrn Grafen Kaiman Eszterhäzy, der zur Zeit der Naturfor-
scherversammlung die Vereinsschriften für Klausenburg übernommen hatte.
Die k. ungarische Akademie hat eine freundliche Einladung zur
Eröffnung des neuen Akademiegebäudes nebst 2 Karten überschickt;
der Vereinsausschuss wird die Vertretung bei dieser feierlichen Gelegen-
heit übernehmen.
In Wien hat sich ein meteorologischer Verein unter dem Präsi-
dium des Direktors der k. k. meteorologischen Centralanstalt Dr. Jelli-
nek gebildet, die Statuten desselben werden vorgelegt und die Mitglie-
der zum Beitritte eingeladen.
An Geschenken liefen ein : Mehrere Picusarten vom k. k. Inge-
nieur Topolansky; ein Otis tetrax vom Herrn Grafen Josef Zichy;
eine reiche Sammlung von Hölzern und eine botanische Sammlung vom
k. k. Gensdarmeriemajor Krzisch durch Herrn Stelzner vermittelt,
dem der Dank des Vereins ausgesprochen wird.
Von der k, k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien ging das Pro-
gramm der im Mai k. J. stattfindenden Ausstellung zu.
Es wurden mehrere im Schriftentausche eingelangte Werke vor-
gelegt und hierauf die Aufmerksamkeit der Versammlung auf drei Werke
gelenkt, welche des Näheren besprochen wurden, inid zwar auf :
Aufzählung der in Ungarn und Slavonien bisher beobachteten
Gefässpflauzen von Dr. A. Neilreich.
Die fossilen Kohlen Österreichs von Garl v. Hauer,
Die Steinkohlen Deutschlands und anderer Länder Europa's von
Prof. Dr. Geinitz etc. Diese drei Werke wurden zur Anschaffung für
die Vereinsbibliothek bestimmt.
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Prof. E. Mack legle hierauf für die Vereinsschrift folgendes, in
ungarischer Sprache geschriebenes Manuskript vor").
über die Lebermoose von Nord u n gar n, insbesondere
jene der hohen Tatra. Von Prof. Friedrich Hazslinszky.
(Der Verfasser gibt zuerst eine Skizze der Terminologie, wobei
besondere Rücksicht auf die anatomischen Verhähnisse der Fortpflan-
zungsorgane dieser Pflanzenordnung genommen wird. Hierauf hefert er
eine Übersicht der von ihm und anderen in Nordungarn, insbesonders
der Umgebung von Eperies und den hohen liarpathen beobachteten
Species der Lebermoose.)
Prof. E. Mack theilte einige chemische Notizen mit. Er machte
zuerst auf eine Salbe aus gleichen Theilen Wachs und Terpentinöl zum
Schutze gegen Rost aufmerksam.
Das Vorkommen von Beauxit in Österreich wurde besprochen.
Auf einer schroffen Bergspitze im Feistritzthale in Krain (1500 Fuss
über der Thalsohle) kommt das aus 6.3^^ Kieselerde, 58.02 Thonerde
und 8.8^^ Eisenoxyd bestehende Mineral vor und ist von Adern eines
braunen Minerals durchzogen, das aus 5,3^^ Kieselerde, 37.88 Thon-
erde und 40.62^^ Eisenoxyd besteht und somit den Übergang zu Braun-
eisenstein bildet.
Er besprach weiter das sogenannte atmosphärische Gas. Wenn
Luft über die leichten Kohlenwasserstoffe geleitet wird, welche bei der
Rektification des Petroleums als Nebenprodukt gewonnen werden, so
sättigt sich dieselbe mit demselben und sie leuchten angezündet mit
intensiver Flamme. Insolange die Kohlenwasserstoffe zu billigem Preise
zu erhalten, ist das atmosphärische Gas als Ersatzmittel des Leuchtgases
zu empfehlen; diese Verwendung der Kohlenstoffe zur Beleuchtung ist
den Chemikern aber nicht mehr neu.
Es wurden einige Exemplare der Pharaoschlangen vorgezeigt.
Diese bestehen aus Schwefelcyanquecksilber, beim Entzünden wird
schwefelige Säure und Quecksilberdämpfe entwickelt und Mellon bleibt
zurück. Es wird, vor denselben gewarnt.
Zum Schlüsse zeigte der Sekretär an, dass das Ausstellungscomitö
die Auslagen, welche der Vorein bei der Aufstellung seiner Sammlungen
zur Zeit der Naturforscherversammlung hatte, demselben rückvergütet
hat. Es wird demselben der schriftliche Dank ausgedrückt.




am 18. Dezember 1865.
Vorsitzender : .Präsesstellvertreter Herr Bürgermeister M. Gottl.
Prof. Mack legt eine grosse Anzahl von im Schriftenlausche ein-
gelangten Werken vor, namentlich von einer neu eingeleiteten Verbin-
dung, der finnländischen naturhistorischen Gesellschaft zu Helsingfors.
Durch Vermittlung des Herrn Kustos sind von Herrn Obristlieutenant
V. Sonklar, sowie von Herrn Major v. Krzisch Sammlungen von Pflan-
zen und von Herrn Dr. Tauscher aus Erczi eine ausgezeichnete Samm-
lung von Vogeleiern eingelangt. Allen wird der Dank des Vereines aus-
gesprochen. Herr Prof. E.Mac k legt das Antwortschreiben Sr. Hoch-
würden des Herrn Erzabtes Dr. Chrys. Kruesz vor.
Herr Prof. Fuchs versuchte in einem populären Vortrag die Grund-
gedanken der neuen VVärmetheorie zu entwickeln.
Die Aufgabe , welche sich der Naturforscher zu stellen hat, ist
eine doppelte. Vor allen Dingen hat er die Erscheinungen zu bestim-
men, d. h. das Gesetz zu ergründen, welchem das Phänomen in sei-
nem Verlaufe unterworfen ist; und zweitens hat er die Erscheinung zu
erklären, d. h. die letzte nicht mehr sinnlich wahrnehmbare Ursache
anzugeben, aus welcher die Erscheinung fliesst. Es ist die Bestimmung
der Erscheinung allein schon eine schwierige Aufgabe, aber die Erklä-
rung derselben eine noch viel schwierigere, weil eben die letzten Ursachen
Naturkräfte sind, welche man nicht mehr sinnlich wahrnehmen kann.
In Betreff dieser letzten, sinnlich nicht mehr wahrnehmbaren Ursachen
der Erscheinungen bleibt den Physikern nichts übrig , als eine solche
Hypothese aufzustellen , welche nichts widersprechendes enthält, und
dann nachzusehen , ob aus dieser willkürlich angenommenen Grund-
ursache sich die Gesetze, nach welchen die Erscheinung thatsächlich
vor sich geht, mit Leichtigkeit ableiten lassen. Man sieht eine Hypothese
für Wahrheit an, einmal, wenn alles was aus ihr folgt der Erfahrung
vollkommen entspricht; und zum andern Mal, wenn sie auf Erscheinun-
gen hinweisst, die bei ihrer Aufstellung noch nicht entdeckt waren, die
aber in Folge dieser Hinweisung wirklich aufgefunden werden.
Die erste grosse Hypothese, welche die Physiker aufzustellen gewagt
haben, war die der irdischen Schwere, d. h. der Anziehung, welche
die Erde auf Körper ausübt, die sich auf ihr befinden. Auf diese Hypo-
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these baute man die Mechanik, d. Ii. die Wissenschaft von der Ruhe
und Bewegung der leblosen Körper in der Natur. —
Aber viele und bedeutende Erscheinungen konnten lange Zeit aus
dieser Hypothese nicht erklärt werden. Solche sind : Die Bewegung
der Himmelskörper, der Schall, das Licht, die Wärme, der Magnetis-
mus und die Elektricitäf. Man suchte die Ursachen dieser Erscheinun-
gen theils in der Thätigkeit lebendiger überirdischer Wesen , theils in
besondern, von einander verschiedenen Stoffen, die sich aus den schal-
lenden, leuchtenden, erwärmenden etc. Körpern gleich den, von riechen-
den Substanzen ausgehauchten Dilften bis zu unsern Sinnesorganen
verbreiten.
Nachdem Copernicus es gewagt, sein Planetensystem aufzustellen
;
Kepler die Gesetze gefunden, nach welchen sich die Planeten bewegten;
Newton die allgemeine, das ganze Weltall durchdringende Schwere ent-
deckt hatte : konnte Laplace seine Mechanik des Himmels conslruiren,
wodurch die Bewegung am Himmel ein Theil der Mechanik wurde.
Als die Luftpumpe erfunden war, wurde erkannt, dass der Schall
und der Ton bloss durch die Erschütterung der Luft zu unserem Ohre
gebracht werden, und es entstand die Akustik, oder die Mechanik des
Schalles,
Noch blieb das Licht, die Wärme, der Magnetismus und die
Elektricilät unerklärt, und man suchte den Grund dieser Phänomen in
eigenen Stoflen, welche man inponderable Stoffe nannte.
Im Jahr 1690 sprach Huyghens seinen Zweifel an der materiel-
len Natur des Lichtes aus. In der Mitte des 18. Jahrhunderts wagte
Euler das Licht mit dem Schalle zu vergleichen. Die Entdeckungen von
Fresnel und Young zu Anfang dieses Jahrhunderts machten es klar, dass
das Licht durch das Erzittern der Ätheratome in unserem Auge erzeugt
werden, und so entstand die moderne Optik, oder die Mechanik des
Lichtes.
Noch hielt die Wärme sich als Stoff vollkommen aufrecht, und die
Existenz des Wärmestoffes schien über allen Zweifel erhaben. Allein
auch seine Tage waren gezählt. Graf Rumford zeigte im Jahr 1798
durch Experimente, die er in der Kanonenbohrerei zu München anstellte,
wie unvereinbar die Existenz eines Wärmestoffes mit den Erscheinungen
wären, welche die Wärme zeige. Le Sage im Jahr 1818, Carnot 1824
waren derselben Ansicht; und als im Jahre 1842 Clapeyron und Dr.
.1. R. Mayer in Heilbronn das Äquivalent der Wärme, d. ]]. dje Übe»'-
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tragiing der Afbeitsgrüsse in Wärme, und umgekehrt entdeckt hatten,
war dem WärmestofTe sein Urtheil gesprochen. Seit dieser Zeit haben
Holzmann, Hchnholz, Thomson, Redtenbacher und Clausius tüchtig
in dieser Richtung gearbeitet; sie haben eine mathematisch gefasste
Theorie der Wärme aufgestellt, und den fingirten Wärmestoff in die
Gruft gelegt, in welcher die Lebenskraft, der Schall- und Lichtstoff
ihrer Auflösung entgegen harren. —
Diese neue Wärmetheorie beruht auf Molekularbewegung, also
auf der atomistischen Weltanschauung, als deren erste wissenschaftliche
Regründer Ampere und Poisson anerkannt werden müssen. Redten-
bacher hielt die Ansicht dieser beiden Männer über die Natur der
Atome und die Konstruction der Körper fest. Er nimmt an, alle ein-
fachen Körper bestehen aus untheilbar kleinen Körperchen , von denen
jedes mit einer Ätheratmosphäre umgeben ist. Die Stoffatome üben
auf einander und auf den Äther Anziehung aus ; die Ätheratome ziehen
die Stoffatome wohl an, stossen aber einander ab. Die Distanz der
Stoffatome von einander ist im Verhältniss zu ihrem Durchmesser sehr
gross. Ein Stoffatom mit seiner Ätheratmosphäre nennt Redtenbacher
,,ein Dynamid". Einfache Stoffatome mit ihren Ätheratmosphären
können Gruppen bilden, die eine eigene Ätheratmosphäre haben, und
diese heissen ,,zusammengesetzte Dynamide". Ein aus zusammengesetz-
ten Dynamiden bestehender Körper heisst ,,ein chemisch zusammen-
gesetzter Körper", Dieser Äther in den Körpern kann erschüttert wer-
den, entweder durch Reibung, oder durch Sonnenstrahlen, oder indem
man die Körper mit einer Flamme oder einem erhitzten Stoff in Berüh-
rung bringt, und in dieser Erschütterung des Äthers allein
findet Redtenbacher den Grund der Wärme.
Clausius ist anderer Meinung, und seine Ansicht über die Natur
der Atome , und über die Zusammensetzung der Körper scheint fol-
gende zu sein :
Ein Atom ist der kleinste, untheilbare Tbeil eines Stoffes. Seine
Gestalt ist eine Kugel. Im Innern ist er ein continuirliches Ganzes, d. h.
besteht nicht mehr aus anderen Theilen. Es ist vollkommen elastisch,
d. h. es kann eingedrückt und abgeplattet werden, erhält aber seine
Gestalt gleich wieder sobald der Druck aufhört.
Die Atome verschiedener einfacher Stoffe unterscheiden sich durch
ihr Gewicht. Die Zahlen, welche man in der Chemie Atomengewichte
nennt, geben die Verhältnisse der Gewichte der einzelnen Atome zu ein-
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ander an. So ist das Atomengewicht des Eisens gleich 56, das des
Goldes 196, folglich ist ein Atom Gold 3.5 mal schwerer als ein
Atom Eisen.
Da nun von der Dichte der einzelnen Atome verschiedener Stoffe
keine Rede sein kann, indem sie alle continuirliche Massen hilden : so
können ihre Gewichte nur im Verhältniss der Grösse stehen. Es ist
also ein Atom Gold 3.5 mal grösser als ein Atom Eisen; und ein Atom
Wismuth 210 mal grösser als ein Atom Wasserstoff.
Das Atom des Naturforschers ist durchaus nicht das Atom des
Philosophen. Letzterer versteht unter Atom den absolut kleinsten, also
auch in der Vorstellung nicht mehr verkleinerbaren Theil eines Stoffes,
der also keinen Raum einnimmt. Diess kann man wohl in Worten aus-
drücken , aber vorstellen kann man sich diess nicht; es ist ein Grenz-
begriff, aber kein Körper, weil ihm die erste Eigenschaft eines Körpers
— die Ausdehnung — fehlt. Das Atom des Naturforschers hat Aus-
dehnung und Gestalt, ist aber so klein, dass selbst das grösste, z. B.
des Wismuths, auch unter dem stärksten Mikroskope unsichtbar bleibt.
Dabei können aber noch andere viele hundertmal kleinere existiren, und
dennoch Ausdehnung und Gestalt haben.
Die Ursache, warum einige Körper starr, andere tropfbar, und
noch andere gasförmig sind , liegt offenbar in der Aktion welche die
Atome auf einander ausüben. Allein diese Aktion ist noch nicht
erforscht. Man pflegt zwar zu sagen , dass ein Körper starr sei , wenn
sich die Atome innerhalb ihrer Anziehungssphäre befinden; tropfbar sei
er, wenn sie an den Grenzen der Anziehungssphäre stehen; und aus-
dehnsam, wenn ihre Distanz diese Grenzen überschritten hat. Allein es
scheint, dass diese Ansicht eine sehr mangelhafte Abstraktion sei, indem
CS tropfbare Körper gibt, in denen beim Erstarren die Atome offenbar
auseinander treten.
Die Anziehung, welche die Atome eines bestimmten Körpers auf
einander ausüben , ist sehr verschieden von der, welche die kleinsten
Theilchen eines andern Stoffes gegen einander zeigen. Und eben so
wirken die Atome verschiedener Stoffe auf die mannigfaltigste Weise
auf einander. Aber trotz aller dieser Verschiedenheiten sind alle Atome
ohne Ausnahme einer Kraft vollkommen gleichmässig unterworfen, und
diese Kraft ist die Schwere.
Einfache Körper bestehen bloss aus Atomen; in zusammengesetz-
ten Körpern treten die Atome in Gruppen zusammen, welche Moleküle
— 56 -
heissen. Zwischen diesen Atomen und Molekülen liegen in jedem Kör-
per Ätheratome, und zwar in einem Zustand der Dichte, der von der
grösseren oder geringeren Anziehung, welche die Stoffatome auf sie
ausühen, abhängt, doch nie so dicht, dass sich die Stoffatome nicht in
gewissen Fällen berühren könnten. Werden diese letzteren erschüttert,
so theilen sie ihre Bewegung den Ätheratomen mit und umgekehrt, aber :
,,D i e E r s c h ü 1 1 e r u n g d e r S 1 f f a 1 m e allein, nicht die der
Ätheratome, bringt in dem Körper den Zustand hervor, den
man Wärme nennt. Wärme ist demnach ein Zustand, und kein Stoff.
Ist nun die Oberfläche irgend eines Körpers der Einwirkung der
Sonnenstrahlen ausgesetzt , so werden ununterbrochen Ätherwellen auf
ihn herabströmen. Die bewegten Ätheratome der Lichtwellen wirken
stossend auf die Stoffalome des ihnen preisgegebenen Körpers. Sobald
nun ein solches Atom aus seiner Ruhelage herausgerissen ist, so wird
es mit einer, dem eriialtenen Stosse entsprechenden Intensität, mit
gleichförmiger Geschwindigkeit so lange fortschreiten , bis es an ein
anderes unmittelbar anstosst. Durch diesen Anprall werden beide ein
wenig zusammengedrückt, und das stossende kommt auf einen Moment
zur Ruhe. Da sie aber vollkommen elastisch sind, so springen sie im nächsten
Moment nach verschiedenen Seiten auseinander, um wieder die, in ihren
neuen Richtungen liegenden Atome in ähnliche Bewegung zu versetzen.
Dauert die Anregung zu immer stärkerer Bewegung ununterbrochen
fort, so wird dieselbe einerseits immer liefer in die Masse hineinarbeiten,
andererseits aber die oberen zuerst getroflenen Atome in immer heftigere
Oscillation versetzen. Diese heftigere Oscillation besteht theils darin,
dass sie sich in ihren Bahnen immer schneller bewegen , theils aber
darin, dass sie immer weiter auseinander treten. Erreicht nach und
nach die Amplitude der Oscillationen die Grösse des Halbmessers ihrer
Anziehungssphäre, so werden die Körper tropfbar flüssig. Überschreiten
sie endlich diesen Halbmesser, so hört alle Anziehung der Atome auf,
und die Körper werden gasförmig.
Berühren wir mit der Hand einen Körper, dessen Atome mit einer
gewissen Intensität oscilüren, so werden die Atome unserer Haut eben-
falls zu gleichen Oscillationen angeregt, und die Empfindung, die diese
oscillirenden Atome unserer Haut in den darin verbreiteten Nerven her-
vorrufen, nennt man Wärme, ebenso wie man die Empfindung der
Ätheroscillationen im Auge Licht, und die der Luftoscillationen im Ohre
Schall nennt.
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Dies ist die nar sehr oberflächlich angedeutete Grundidee der neuen
Wärmetheorie. Wendet man auf diese hypothetischen Grundanschauun-
gen die Gesetze der Mechanik vom Stoss elastischer Körper an : so
entsteht die Mechanik der Wärme, durch welche man in den Stand
gesetzt wird, sehr viele Erscheinungen, welche die W^ärme hervorruft,
mit vollkommener Genauigkeit zu bestimmen.
Die Kraft, welche alle Atome eines Körpers in oscillalorischer
Bewegung erhält, oder was dasselbe ist : die Kraft, welche die Summe
aller Atome eines Körpers während ihrer Oscillation manifestirt (wissen-
schaftlich : die lebendige Kraft), heisst : die W^ arme menge; die
Intensität aber, mit welcher jedes einzelne Atom den von ihm getrof-
fenen Gegenstand stösst, heisst die Temperatur.
Es kann geschehen, dass eine bedeutende Kraft, welche eine grosse
Menge Atome, also einen sehr grossen Körper erschüttert, jedes ein-
zelne Atom nur in geringe Bewegung versetzen wird. Man sagt in die-
sem Falle, der Körper enthalte viel Wärme, habe aber nur eine geringe
Temperatur. Lässt man dagegen eine zehnmal kleinere Kraft auf einen
hundertmal kleineren Körper wirken , so wird jedes einzelne Atom die-
ses kleineren Körpers in zehnmal grössere Bewegung versetzt, und man
sagt : der Körper habe eine zehnmal geringere Wärmemenge, aber eine
zehnmal höhere Temperatur.
Wenn eine dreipfundige Kugel und 3 einpfündige mit gleicher Kraft
geschleudert werden , so werden alle dieselbe Geschwindigkeit zeigen,
aber die dreipfündige Kugel wird beim Aufschlag eine dreimal grössere
Gewalt äussern als jede der einpfündigen. Will man dass jede dieser
letzteren dieselbe Stosskraft ausübe wie die dreipfündige, so muss man
ihre Geschwindigkeit verdreifachen, d. h. man muss sie mit dreimal
grösserer Gewalt schleudern.
Man denke ein Pfund Eisen und ein Pfund Gold von gleicher Tem-
peratur. In einem Pfund Eisen sind dreimal mehr Atome als in einem
Pfund Gold, weil jedes Goldatom dreimal schwerer ist als jedes Atom
Eisen. Lässt man auf beide Metallstücke vollkommen gleiche erschüt-
ternde Kräfte einwirken , so fällt auf ein Atom Gold eben so viel Kraft
als auf drei Atome Eisen, hiemit wird ein Atom Gold eine dreimal kräftigere
Stosskraft ausüben als ein Atom Eisen. Es haben beide Metalle dieselbe
Wärmemenge, aber das Eisen hat eine dreimal geringere Temperator.
Man könnte glauben, dass auch die Temperaturen gleich sein müs-
sen, da drei Eisenatome so stark stossen als ein Goldatom, und in dem
— 58 —
einen Pfund Elsen dreimal mehr Atome sich befinden als in dem einen
-Pfunde Gold. Allein dem ist nicht so, denn 3 einfache, auf verschie-
dene Punkte gerichtete Stösse, haben nie die Wirkung eines einzigen
mit dreifacher Kraft auf einen einzigen Punkt ausgeübten Stosses, wie
folgendes Beispiel zeigen mag.
Wenn man zwei Vierundzwanzigpfünder Kanonen mit einer glei-
chen Pulverraenge ladet, auf die Ladung der ersten eine einzige 24pfün-
dige Kugel, auf die Ladung der zweiten aber 24 einpfündige Kugeln
setzt, und beide auf die in Kartätschenschussweite stehende Wand richtet
und abfeuert : so wird der Kartätschcnschuss die Mauer an 24 Punkten
verletzen , aber keinen tiefen Eindruck machen : während die schwere
Vollkugel durch die Wand hindurch dringen, oder sie zum Theil hieder-
reissen wird. Ebenso ist es auch mit den Stössen der oben erwähnten
Gold- und Eisenatome. Legt man die eine Hand auf das eine Pfund Gold,
und die andere auf das eine Pfund Eisen, wenn beide Metalle dieselbe
bedeutende Wärmemenge enthalten : so wird das Eisen kaum die Ober-
haut afficiren , während das Goldatom durch die Haut hindurchschliipft
und sie theilweise zerstört, d. h. verbrennt. Um demnach den Sloss
jedes einzelnen Eisenatoms eben so stark zu machen, als der jedes Gold-
atoms ist, muss man dem Eisen durch eine dreimal grössere Kraft eine
dreimal grössere Geschwindigkeit, oder — um wissenschaftlich zu reden
— eine dreimal grössere Wärmemenge ertheilen.
Die Wärmemenge, welche 1 Pfund irgend eines Stoffes braucht
um seine Temperatur um 1^ C. zu erhöhen : heisst seine specifische
Wärme. Körper von verschiedenen Atomengewichten haben demnach
eine verschiedene specifische Wärme, und zwar — da dem Eisen eine
dreimal grössere Kraft ertheilt werden muss als dem Golde, . um jedem
Eisenatom eine Stosskraft zu verleihen, welche gleich ist der Stosskraft
eines dreimal grösseren Goldatoms — steht ihre specifische Wärme
siets im umgekehrten Verhältniss zu ihren Atomengewichten.
Es seien die Atomengewichte zweier Stoffe a und A, und ihre
specifische Wärme s und S, so ist
a : A = S : s
woraus
as = AS.
Diess ist das berühmte Gesetz welches Petit und Dulong entdeckt haben
und welches also lautet : ,,das Produkt der specifischen Wärme
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eines Stoffes in das Atomengewicht desselben, ist bei allen
Körpern gleich".
Z. B. wenn man die Atomengewichte nach den Molekularformen
nimmt
:
Specif. Wärme At(smengewicht Produkt
Gold 0324 198 6-4152
Eisen 0-1138 Ö6 6-3728
Blei 00314 . 207 6.4998
Schwefel 0-2000 32 6.4000
Die kleinen Differenzen dürfen mit Recht auf die bei so schwierigen
Untersuchungen , wie die der sp. Wärme und des Atomengewichtes,
unvermeidhchen Beobachtungsfehlern geschoben werden.
Da der Vortragende sich keineswegs die Aufgabe gestellt hat, die
neue Wärmetheorie umständlich zu erklären, sondern bloss eine all-
gemeine anschauliche Vorstellung von dem geben wollte, wie man
künftig das aufzufassen haben werde, was man Wärme nennt : so möge
diese unbedeutende Skizze für den kleinen Kreis von Freunden der Natur-
wissenschaft , die keine Fachmänner sein wollen, hinreichen; und es
mögen zum Schluss nur noch einige Folgerungen angeführt werden, die
sich aus der Natur der Atome und ihren Bewegungen nach der Clausius'-
schen Ansicht zu ergeben scheinen.
1
.
Es ist unstatthaft von der Temperatur der Atome selbst zu
sprechen, denn wie man sagt, dass ein Lichtstrahl nicht selbslleuch-
tend sei, eben so muss man sagen, dass die einzelnen Atome auch der
glühendsten Körper selbst gar keine Temperatur haben.
2. Eben so wenig darf man hinfort sagen, dass gestossene oder
geschlagene Körper desshalb sich erhitzen, weil sich ihre Atome anein-
ander reiben. Sie können sich nicht aneinander reiben, weil sie nicht selber
wieder aus Atomen besteheu, und ihre Oberflächen vollendet glatt sind.
3. Ein Körper ist absolut kalt, wenn seine Atome ohne alle
Bewegung sind. Diess träte ein, wenn man ihn um 273^0. unter dem
Eispunkt abkühlen könnte. In diesem Falle müssten sich die Atome
unmittelbar berühren, wie sich in einem Gefäss befindliche Saamenkör-
ner unmittelbar berühren, dabei aber doch Zwischenräume lassen.
4. Da feste Körper durcli die Wärme nur sehr wenig ausgedehnt
werden, so kann die Distanz der einzelnen Atome eines im Würme-
zustand befindlichen Körpers im Verhältniss zu ihrem Durchmesser nur
eine sehr kleine sein.
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5. Wenn die Atome eines warmen Körpers während ihrer Oscil-
lalion unmittelbar auf einander prallen , so existirt keine Abstossung
zwischen ihnen und sie müssen in absoluter Kälte einander berühren.
Daraus folgt, dass in absoluter Kälte, also 273*^ C, unter dem Gefrier-
punkt, auch genannte Gase fest werden müssen, was bisher nur der
chemischen Aktion zu erreichen gelungen ist.
6. Wenn die Schwingungen der Ätheratome nicht Wärme genannt
werden können, so kann dort keine Wärme sein, wo keine StolTatome
sich befinden. Im freien WeUraume ist daher keine Wärme.
Prof. E. Mack theilte die Resultate mit, welche er bei der heu-
rigen Zucht der japanesischen Seidenraupe gemacht hat, und vergleicht
sie mit jenen, welche Prof. Fr. Haberlandt in seinem höchst interessan-
ten, eine Fülle genauer und scharfer Beobachtungen enthaltenden Werke:
die s e u c h e n a r ti g e Krankheit d e r S e i d e n r a u p e veröffentlicht hat.
Interessant wurden diese Vergleiche noch dadurch, dass die Graines von
derselben Quelle stammten , mit welchen Herr Prof. Haberlandt
Beobachtungen gemacht hatte; durch die Güte des Herrn Inslitutsgärt-
ners Köhler halle Prof. Mack 200 Stück Haupen vom japanesischen
Weisspinner erhalten, welche an ein und demselben Tage ausgekrochen
waren und eben einen Tag alt waren. Schon während der ersten Häu-
tung begannen sich Nachzügler zu bilden, deren Zahl bei jeder folgen-
den Häutung zunahm, nach der zweiten Häutung begann die Krankheit
sich zu zeigen und trat nach der vierten Häutung in so grosser Heftig-
keit auf, dass von 200 Raupen, welche erhalten wurden, nur 63 sich ein-
spannen und von diesen kaum ^o schöne Cocons gaben. Der Verlauf
der Krankheit und die mikroskopische Untersuchung lieferte ähnliche
Daten wie Haberlandt angegeben. Die chemische Untersuchung der
flüssigen Sekrete ist bis nun nicht abgeschlossen. Prof. Mack machte
weiter auf die mehrfachen Anläufe aufmerksam , welche in Ungarn für
die Seidenraupenzucht gemacht wurden, ermuntert zur Ausdauer und
macht besonders auf die Anpflanzung des Maulbeerbaumes aufmerksam,
der aber nicht bloss angepflanzt, sondern auch späterhin sorgfältig
beschnitten und gepflegt werden rauss.
Prof. E. Mack meldete, dass es ihm gelungen mehrere Herren zu
bewegen, sich auch heuer bei populären Vorträgen zu betheiligen,
ladet die Vereinsmilglieder zu denselben ein und erklärt, dass er nach
den Weihnachtsfeiertagen diesen Cyclus eröffnen werde.
Prof. E. Mack legte hierauf das neueste Werk unseres verehrten
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correspondirenden Mitgliedes Prof. Dr. Carl Rothe „die Wärmever-
hältnisse von Oberschützen verglichen mit Wien und Gralz" vor.
Die Publikationen meteorologischer Beobachtungen, welche ja
neuerer Zeit auch in Ungarn an vielen Orten aufgezeichnet und mit-
getheilt werden, leiden meist an einem wesentlichen Fehler, der sie oft
völlig unvergleichbar macht mit Beobachtungen an andern Orten oder
anderer Beobachter am selben Orte. Es werden die Beobachtungen
zu beliebigen und sehr verschiedenen Tagesstunden gemacht und danach
Miltelwerthe berechnet, welche von wahren und unter sich vergleich-
baren Mitteln dann oft sehr verschieden sind. Man kann solche Beobach-
tungen nach einer benachbarten Station, wo ausführliche Beobachtun-
gen stattfinden corrigiren und empfiehlt sich dazu für unsere Stationen
insbesondere Wien. Genauer werden aber auch die Beobachtungen
durch Ausdehnung auf mehre Tagesstunden vorzngsweis auf jede Stunde.
Miezu bedarf man aber registirender Apparate oder des Zusammenwirkens
von mehren Personeu. Auf letztere Weise wird in Oberschützen unter
Leitung des Prof. der Physik von den Zöglingen des Lehrerseminars
seit mehren Jahren ausführlich beobachtet, so dass man für diesen Ort
schon den täglichen Gang der Wärme berechnen konnte. INeben den
schönen wissenschaftlichen Resultaten die man so erhält, ist diess
gewiss auch eine gute Übung für den künftigen Lehrer und es zeigt sich
auch schon bei einigen Zöglingen ein dauerndes Interesse für solche
Beobachtungen in ihrem spätem Berufe.
Oberschützen zeigt auf diese Weise einen Wärmegang, dei' wenig
abweicht von dem Gang zu Wien und Gratz, eine Abweichung, die sich
aus der Lage in einem engen von Nord nach Süd streichenden Thale,
nach dessen Richtung bei Tag und Nacht ein regelmässiger Wechsel des
Windes zwischen diesen beiden Himmelsgegenden stattfindet, erklärt.
Zugleich zeigt die Station für ihre Lage eine weit niedrigere Temperatur
als Wien und Gratz, was aus dem fast im Freien sich befindenden Beob-
achtungsorte wohl erklärlich ist.
Zum Schlüsse wurden folgende neue Mitglieder aufgenommen :
Dr. Moritz Löwinger in Neutra,
A. Davidson, Reolschullehrer in Waag-Neusladtl.
Die medizinische Sektion hielt nach ihrer neuen Constituirung im
November 1865, bei welcher Dr. G. Mayer zum Obmanne, Dr. C.
— 62 —
Kanka zum Obmannstellvertreter und Dr. W. Zlamal zum Schriftführer
gewählt wurden, regelmässig jeden ersten Mittwoch im Monate ihre
Sitzungen, welche sehr zahlreich besucht waren. Den Bericht über
diese Sitzungen liefern wir im nächsten Bande.
Erläuterung
zur beiliegenden Karte.
Die Karte wurde dem Vereine durch die Güte Sr. Exe. des Herrn Grafen Joh.
Waldstein-Wartenberg überlassen. Da mehrere Orte mit ungarischen Namen bezeichnet
sind, während sie besser unter den deutschen Namen bekannt sind, und da sich auch
unter den ungarischen Namen einzelne Fehler eingeschlichen haben, so geben wir hier
ein Verzeichniss der auf der Karte vorkommenden Orte nebst der Bevölkerung dersel-
ben. Die Dämme sind nach Art der Gebirgszüge bezeichnet; die neuen Kanalbauten
durch rothe Striche. Die Orte, in welchen Cretins leben, sind mit gelber Farbe gemalt.
Albar (Alsö-Baär), ung. Dorf, Comitat Presburg, mit 316kath., 57 reform.
u. 1 5 Israel. Elnw.
Alistal, ung. Dorf, C. Presburg, mit 976 ref,, 408 kath. u. 156 isr. Einw.
Aranyos, ung. Dorf, C. Komorn, mit 835 ref., 325 kath. u. 30 isr. Einw.
Asvänj, ung. Dorf, C. Raab, mit 1300 kath. Einw.
Bacsfa (Bäcsfalva), ung. Dorf, C. Presburg, mit 216 kath. Einw.
Bajcs (Nagj-), ung. Dorf, C. Raab, mit 660 kath., 22 ref. u. 1 5 isr. Einw.
Bajcs (Kis-), ung. Dorf, C. Raab, mit 280 kath., 15 ref. u. 13 isr. Einw.
Baka (Also-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 520 kath. Einw.
Baka (Felsö-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 412 kath. u. 12 isr. Einw.
Balasfa, ung. Dorf, C. Presburg, mit 100 kath., 10 ref. u. 6 isr. Einw.
Ballony, ung. Dorf, C. Raab, mit 520 kath. Einw.
B d k , ung. Dorf, C. Wieselburg.
Bö gell ö, ung. Dorf, C. Presburg, mit 140 ref., 70 kath. u. 12 isr. Einw.
Bogya (Nemes-Vär-), zwei nur durch eine Strasse getrennte ungar. Dörfer,
C. Komorn, mit 300 ref., 90 kath. u. 20 isr. Einw.
Böös, ung. Markt, C. Presburg, mit 1760 kath., 4 evang. u. 24 isr. Einw.,
einem herrschaftlichen Kastelle u. schönem englischen Parke.
Brück, deutsch-ung. Dorf, C. Presburg, mit 750 kath. Einw.
Csäkany (Knitteldorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 320 kath. Einw.
Csecsen (Patony), ung. Dorf, C. Presb., mit 253 kath., 111 ref. u. 7 isr. Einw.
C senke, ung. Dorf, C. Presburg, mit 180 kath. Einw.
Csenke, Puszta kn C. Presburg.
Csenkeszfa, ung. Dorf, C. Presburg, mit 96 kath. u. 5 isr. Einw.
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Csicso, ung. Dorf, C. Komorn, mit 600 ref., 362 kath. u. 55 isr. Einw.
Czikola (Czikolka, Cjkolka), ein Jägerhaus auf einer Donauinsel in der
Nähe von Vajka.
C Sülle (Also-, Unter-Waltersdorf), deutsches Dorf, C. Presburg, mit 220
kath. u. 30 ev. Einw.
Csötörtök (Loipersdorf), ung. Markt, C. Presb., mit 500 kath. u. 10 isr. E.
Csunj (Sandorf, Sarndorf), deutsch-kroat. Dorf, C. Wieselburg, mit650k. E.
Dercsika, ung. Dorf, C. Presburg, mit 820 kath. u. 15 isr, Einw.
Dienesdi (Schildern) ^ deutsches Dorf, C. Presburg, mit 450 kath. u. 1 2
evang. Einw.
D ios- Pate ny, ung. Dorf, C. Presburg, mit 327 kath., 111 ref. u. 7 isr. E.
Doborgaz, ung. Dorf, C. Presburg, mit 700 kath. u. 30 isr. Einw.
Eberhard, ung. Dorf, C. Presburg, mit 514 kath. Einw,
Ekecs, ung. Dorf, C. Komorn, mit 570 kath., 388 ref. u. 15 isr. Einw.
Ekel, ung. Dorf, C. Komorn, mit 348 kath., 347 ref., 5 ev. u. 6 isr. Einw.
Eperjes, ung. Dorf, C. Presburg, mit 717 kath. u. 17 isr. Einw.
Ersek-Lel, Puszta, C. Komorn.
Ete (Bene-, Hegj- und Töbös), drei nebeneinander liegende ung. Dörfer, C.
Presburg, mit 150 kath., 60 ref. u. 10 isr. Einw.
Fei (Feilendorf, Felfalva), ung. Dorf, C. Presburg, mit 863 kath., 15 evang.
u. 25 isr. Einw.
Fei bar (Felsö-Baär), ung. Dorf, C. Presburg, mit 509 kathol., 3 ref. u. 87
isr. Einw.
F distal, ung. Dorf, C. Presburg, mit 30 ev., 20 kath., 110 ref. u. 8 isr. E.
Füss, ung. Dorf, C. Komorn, mit 850 kath. Einw.
Geller (Also-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 136 ref, 8 kath. u. 1 isr. Einw.
Geller (Felsö-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 286 ref., 42 kath. u. 3 isr. Einw.
Goinba, ung. Dorf, C. Presburg, mit 165 kath., 16 ref. u. 10 isr. Einw.
Gönjö, ung. Dorf, C. Raab, mit 700 kath., 10 ev. u. 8 isr. Einw.
Guta, ung. Markt, C. Komorn, mit 4193 kath. u. 28 isr. Einw.
Guthor (Guttern), ung. Dorf, C, Presburg, mit 450 kath., 8 ev. u. I isr. E.
Ilideghet (Gadendorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 170 kath. u. 5 isr. Einw.
Modos, ung. Dorf, C. Presburg, mit 500 ref., 400 kath. u. 20 isr. Einw.
Janyok (Janok, Also-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 190 kath. u. 10 isr. E.
Janyok (Janok, Felsö-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 200 kath. u. 5 isr. E.
Imely, ung. Dorf, C. Komorn, mit 1650 kath., 200 ref. u. 2 5 isr. Hlinvv.
Joka (Kis- und Nagy-), ung. Dörfer mit 1650 kath., 159 ref., 27ev.u. 283
isr. Einw.
Iszap, ung. Dorf, C. Komorn, mit 2 50 ref. und 100 kath. Einw.
Kamoosa, ung. Dorf, C. Komorn, mit 1600 ref. u. 67 isr. Einw.
Karcsa (Araade-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 84 kath. Einw.
„ (Domazer-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 58 kath. Einw.
„ (Egyhäz-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 62 kath. u. 8 isr. Einw.
„ (Erdöhät-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 80 kath, Einw.
„ (Etre-), ung, Dorf, C. Presburg, mit 761 kath, u. 9 isr. Einw.
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Karcsa (Gönczöl-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 62 Einw.
„ (Kiräljfia-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 190 kath. u. 4 isr. Einw.
„ (Kuicsar-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 108 kath. u. 5 isr. Einw.
„ (Moröcz-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 150 kath. u. 7 isr. Einw.
,, (Pinka-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 135 kath, u. 4 isr. Einw.
„ (Sipos-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 106 kath. u. 4 isr. Einw.
„ (Soljmos-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 104 kath. u. 3 isr. Einw.
Keszegfalva, ung. Dorf, C. Komorn, mit 273 kath. u. 7 isr. Einw.
Keszi(Kis-), ung. Dorf, ('.Komorn, mit 185 ref., 60 kath. ii. 12 isr. Einw.
Keszi (Nagy-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 295 ref., 150 kath. u. 20 isr. E.
Kiliti, ung. Dorf, C. Wieselburg, mit 900 kath. Einw.
Kisfalud, ung. Dorf, C. Presburg, mit 300 kath. u. 10 isr. Einw.
Kulcsod, ung. Dorf, C. Komorn, mit 280 ref., 8 kath. u. 4 isr. Einw.
Kürt, ung. Dorf, C. Presburg, mit 490 kath. u. 15 isr. Einw.
Kürt (Hi(las-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 1 130 kath. Einw.
Lak (Also-, Felsö-), ung. Dörfer, C. Komorn, mit 400 ref., 100 kath. und
10 isr. Einw.
Legh (Kis-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 270 kath. u. 8 isr. Einw.
Legli (Nagy-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 420 kath. u. 38 isr. Einw.
Lei (Kis-, Nagj-, Erszek-), Puszten, C. Komorn.
Lipoid, ung. Dorf, C. Wieselburg, mit 776 kath. u. 18 isr. Einw.
Lucs 6 (Kis-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 200 kath. u. 7 isr. Einw.
Lucse (Nagy-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 260 kath. u. 12 isr. Einw.
Mad (Nagy-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 310 kath., 280 ref. u. 12 isr. E.
Magyar (Kis-, Klein-Magendorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 490 kathul.
u. 20 isr. Einw.
Magyar (Nagy-, Gross-Magendorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 970 kath.,
10 ev. u. 520 isr. Einw.
M a j r h ä z , Puszta, C. Presburg.
Mar tos, ung. Dorf, C. Komorn, mit 790 ref., 28 kath. u. 20 isr. Eiuw.
Medve (Weiskirchenj, ung. Dorf, C. Komorn, mit 490 kath. Einw.
Megyer (Nagy-), ung. Markt, C. Komorn, mit 1070 ref., 1040 kath. und
2 20 isr. Einw.
Megyeres, ung. Dorf, C. Komorn, mit 430 ref., 100 kath. u. 10 isr. E.
Mihaiyfa (Szent), ung. Dorf, C. Presburg, mit 410 kath. u. 10 isr. Einw.
Miserd (Mischdorf), deutsches Dorf, C. Presburg, mit 500 ev. u. 180 k. E.
Nädasd, ung. Dorf, C. Presburg, mit 8 50 kath. u. 10 isr. Einw.
Naszvad, ung. Dorf, C. Komorn, mit 2400 kath., 10 ev. u. 20 isr. Einw.
Nema (Kolos-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 300 ref. u. 150 kath. Einw.
Nyärad, ung. Dorf, €. Komorn, mit 350 kath. u. 70 ref. Einw.
Nyarasd (Also-), ung. Markt, C. Presburg, mit 878 kath. u. 27 isr. Einw.
Nyarasd (Felsö-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 5 1 kath., 6 ev. u. 6 isr. E.
Nyek, ung. Dorf, C. Presburg, mit 640 kath. u. 76 ev. Einw.
Ocsa (Olcsa, Nemes-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 830 ref., 470 kath. und
40 isr. Einw.
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Olgya, ung. Dorf, C. Presburg, mit 300 katb. n. 35 isr. Einw.
Oroszvär (Karlburg), deutsch-kroat. Markt, C. Wieselburg, mit 11 23 kath.,
377 ev. u. 348 isr. Einw.
Padany (Nagj-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 380 ref., 50 k. u. 1 5 isr. E.
Patas, ung. Dorf, C. Komorn, mit 1000 ref. u. 50 kath. Einw.
Patony (Benke-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 160 kath. u. 140 ref. Einw.
„ (B(5göly-), ung. Dorf, C. Presburg,, mit 208 kath., 1 13 reform, und
5 isr. Einw.
„ (Csecsen-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 253 kath., 44 reform, und
6 1 isr. Einw.
„ (E1Ö-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 190 kath., 15 ref. u. 9 isr. E.
„ (Förge-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 124 kath., 27 ref. u. 17 isr. E.
„ (Löger-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 400 kath., 30 ref. u. 5 isr. E.
Podafa, ung. Dorf, C. Presburg, mit 7 5 kath., 55 ref. u. 5 isr. Einw.
Püski, ung. Dorf, C. Wieselburg, mit 480 kath. Einw.
Püspö ki (Bischdorf), ung. Markt, C. Presburg, mit 1 473 kath. u. 1 4 ev. E.
Radvany (Csiliz-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 520 ref., 180 kath. u. 20
isr. Einw.
,, (Duna-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 300 ref., 100 k. u. 15isr. E.
Rajka (Ragendorf), deutsch. Markt, C. Wieselburg, mit 1040 kath., 960 ev.
u. 250 isr. Einw.
Raro, ung. Dorf, C. Raab, mit 530 kath. Einw.
Remete, ung. Dorf, C. Wieselburg, mit 360 kath. u. 5 isr. Einw.
Särosfa, ung. Dorf, C. Presburg, mit 218 kath. u. 24 isr. Einw.
Somorja (Schütt-Sommerein), ung. -deutscher Markt, C. Presburg, mit 1640
kath., 755 ev. u. 238 ref. Einw.
Süly, ung. Dorf, C. Presburg, mit 240 Einw.
Sur (Pentekj, ung. Dorf, C. Presburg, mit 100 kath., 15 ev. u. 10 ref. Einw.
Szabadi, ung. Dorf, C. Raab, mit 310 kath. Einw.
Szakalias (Apacza-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 560 ref., 140 kath. und
20 isr. Flinw.
Szakrillas (Lak-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 300 ref. Einw.
Szap, ung. Dorf, C. Komorn, mit 330 kath. u. 250 ref. Einw.
Szarva (Nagy-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 330 kath. Einw.
Szasz, ung. Dorf, C. Presburg, mit 200 kath. Einw.
Szemeth, ung. Dorf, C. Presburg, mit 460 kath. u. 10 ev. Einw.
Szerdahcly, ung. Markt, C. Prcsb., mit 238 kath., 43 ev., 39 ref. u. 421
isr. Einw.
Szimii, ung. Dorf, C. Komorn, mit 1900 kath. Einw.
Szögye, ung. Dorf, C. Raab, mit 1 15 kath. Einw.
Szöny (Ü-), ung. Markt, C. Komorn, mit 874 ref., 681 kath., 20 ev. und
5 isr. Einw.
Szöny (üj-), ung. Dorf, C. Komorn, mit 590 kath., 210 ref. u. 25 ev. Einw.
Szunyogdi (.Muckendorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 420 kath. Einw.
Tany (Nagy-), ung. Dorf, C. Komorn. mit 307 ref., 64 k., 7 ev. u. 20 isr. E.
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Tarnok, ung. Dorf, C. Presburg, mit 330 kath. u. 5 isr. Einw.
Tökes, ung. Dorf, C. Presburg, mit 200 kath. u. 5 isr. Einw.
Udvarnok (Kis-), ung. Dorf, C. Presb., mit 340 kath., 20 ref. u. 20 isr. E.
üdvarnok (Nagj-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 320 kalh. u. 10 isr. Einw.
Ujfalu, ung. Dorf, C. Komorn, mit 410 kath. Einw.
Uszor (Austern), ung. Dorf, C. Presburg, mit 160 kath. u. 10 ev. Einw.
Vajka, ung. Markt, C. Presburg, mit 1000 kath. u. 30 isr. Einw.
Vämos, ung. Dorf, C. Raab, mit 430 kath. Einw.
Vämosfalu (Maut), ung. Dorf, C. Presburg, mit 500 kath. u. I isr. Einw.
Värkonj, ung. Dorf, C. Presburg, mit 400 kath. u. 10 isr. Einw.
Väsarut, ung. Dorf, C. Presburg, mit 1000 kath. u. 5 isr. Einw.
Vatta (Vajas-), ung. Dorf, C. Presburg, mit 120 kath. u. 15 isr. Einw.
Venek, ung. Dorf, C. Raab, mit 250 kath. Einw.
Vereknje (Fragendorf, Wrackendorf), ung. Dorf, C. Presburg, mit 3 40
kath. Einw.
Vezekenj, ung. Dorf, C. Presburg, mit 650 kath. u. 5 isr. Einw.
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